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Lpkllch
ÄnÜ noch Ist nicht genug getan . Änö ieüer Mg totest sein Gewicht
Zu wirken ist kein Enöe. öle ln öen Nacken, es zu kragen.
Mas ficht Sich Traum unö Mhen an? Aewühre Sich an Seiner Pflicht,
Hell wölbt sich vor uns neue Aahn . sei größer, sonst bezwingst öu 's nicht.
Wir stehen in öer Zeiten Wenöe. Äu mußt ölch selber wagen !

llnü karge nicht mit Seiner Kraft.
Ms gilt Sein kleines Leben!
Zie Hanö, Sie Mn öas ihre rafft
unö bauenö am Zukünftigen schafft,
soffst Su öen Enkeln geben ! LValter Kranke



^^ > ls mein erster Roman „Dschinghiskhan, der Herr der
^̂ ^ > Erde " erschienen war , wurde ich mündlich und brief -

^ ^ lich des öfteren gefragt , ob ich dies oder das damit
habe „sagen wollen" ; und dann karn gewöhnlich ein Satz —
oder auch einige wenige Sätze — worin irgendeine Lebens¬
wahrheit oder Lebensweisheit mehr oder weniger klar be¬
grifflich ausgedrückt war . Auf jede derartige Frage mußte ich
antworten , daß ich mit dem Roman eben das habe sagen wol¬
len, was in ihm zu lesen sei und nichts anderes ; denn wenn
es möglich wäre , das , was der Roman ausdrückt, in wenigen
Sätzen und einfachen Worten wiederzugeben, dann hätte ich
es nicht nötig gehabt einen Roman von dreihundert Seiten
darüber zu schreiben , ja es wäre sogar meine Pflicht gewesen ,
dies zu unterlassen und die Wahrheit ebenso kur; und einfach
auszudrücken, wie meine Leser.
Dies alles erwähne ich hier nur , weil es nicht ein zufälliges
und individuelles Erlebnis von mir ist , sondern weil es ein
typisches Mißverständnis gegenüber aller Kunst enthält , das
in weiten Kreisen unseres Volks — vermutlich auch in anderen
Völkern ; ich habe nicht genug Erfahrung , um dies beurteilen
zu können ; — verbreitet ist , und zwar keineswegs nur bei so¬
genannten Laien der Kunst, sondern auch gelegentlich bei sol¬
chen , die sich schon eingehender mit Kunst beschäftigt haben.
Es ist das Mißverständnis , als könne der wesentliche Gehalt
irgend eines Kunstwerkes durch einen in Begriffen wicderzu-
gebenden Gedanken erfaßt werden ; damit ist ausdrücklich oder
stillschweigend die Ansicht verbunden , daß die Form , also das
im engeren Sinn Ästhetische eben nichts sei als das Gefäß , in
dem der Künstler seinen Gedankeninhalt dem Beschauer oder
Hörer oder Leser darbiete . Es war aber , wenn man von
wenigen Ausnahmen absieht, von jeher gerade eine Eigentüm¬
lichkeit deutscher Kunst — einerlei um welche Kunstgattung
es sich handelt —, daß sie nicht begrifflich konstruktiv war
und daß sie doch auch nicht ins andere Extrem verfiel , das
Schöne des Schönen wegen darzustellen, also in den Grundsatz
p 'url pour 1

'arl zu verfallen .
Für diese Art zu sein und zu schaffen ist der Maler Caspar
David Friedrich ein Beispiel , wie sich kaum ein besseres fin¬
den läßt . Viele seiner Ölgemälde und Zeichnungen enthalten
zwar gedankliche Motive , aber es wäre ein lächerliches Unter¬
fangen, wollte man vor einem seiner Bilder sich anschicken
davon zu sprechen, was er damit habe „sagen wollen" . Nun ,
er hat eben gerade das sagen wollen, was er gemalt hat , was
wir schauen , wenn wir uns in sein Bild vertiefen , oder noch
deutlicher: Er hat das sagen wollen, was wir bei ernster Ver¬
senkung in sein Bild fühlen . Er betont auch einmal in seinen
Tagebüchern, daß das Herz der Guell der Kunst sei . Und eben
deshalb werden ihn viele Deutsche lieben, wie ich ihn liebe .
Am Geiste sehe ich vor mir vor allem drei Bilder : Jene
Ebene mit dem einsamen Baum — einer Eiche — im dunklen
Vordergrund , mit der besonnten grünen Fläche in der Mitte ,
den dunstverhangenen Bergen in der Ferne und dem sich um¬
wölkenden blaugrauen Himmel ; das Bild hängt in der Ula-
tionalgalerie . Öder jene im Licht so hinreißende Riesen¬
gebirgslandschaft ; den Vordergrund füllt ein kühles Grün
des Abends, aus dem , schon von nächtlichem Braun umhangen,
zwei Bäume hochragen; dahinter dehnen sich Wälder und
Hügel in ebensolchen braungrünen Tönen , bis zuletzt hohe,
noch vom letzten Licht glänzende, kühn geschwungene Berg¬

rücken und Gipfel im lilablauen , weinroten und apfelsmen -
farbenen Schimmer des Sommerabends in einen zartgelb hin- '
gehauchten Himmel ragen . Dieser Himmel selber aber , der
mehr als die Hälfte des Bildes füllt , dieser Himmel , abgetönt
nach oben in man weiß nicht was für Stufen bis ins zarte
Blau , ist wie auf vielen Bildern Friedrichs ein wahres wun - -
der an Schönheit und Tiefe .
Und dieser Himmel , dieser Riesenhimmel, der zwei Drittel der .
Lildfläche einnimmt , steht auch über der „Böhmischen Land- ^
schaft "

, die in der Dresdener Galerie hängt und die , mag sie j
auch „böhmische " Landschaft heißen, eben doch eine deutsche
Landschaft ist . wieder wechseln die Zonen dieses Bildes . Dies¬
mal stehen sie hintereinander in Helligkeitsstufen : Vorne ist
Wegrand , Heide, wiesen in dunklen, grünen und bräunlichen
Schattentönen ; dann folgt ein allmählicher Übergang zu hel¬
leren, erst scharfgrünen wiesen , dann zu sanft gerundeten in
der Sonne leuchtenden Hügelkissen mit vielen Büschen und
Baumgruppen , an denen schon manchmal das Gold des Herb¬
stes glüht , und zuletzt gleiten , wiederum in kühneren Schwün- !
gen in den blaßgelben Himmel sich hebend, bläulich vom §
Dunste seligen Lichtes umglänzte Gipfel ; darüber aber steht
der ungeheure Himmel vom hcllen Gold bis zum hohen
Hauchblau.
Ast es möglich , auszudrücken in ein paar Worten , warum ich
dieses Bild liebe; Nun , ich könnte vielleicht sagen : weil cs
mich bewegt, weil es mich sehnsüchtig macht und fast weh¬
mütig , und weil es mich doch glücklich macht, ja, weil es mich
frei macht und hell trotz aller Wehmut . Aber man würde
natürlich nun weiterfragen : warum bewegt es mich ; warum
macht es mich sehnsüchtig und wehmütig und glücklich zu¬
gleich und warum befreit es und erhellt es mich und ver¬
wandelt mich, indem ich es anschaue ; Niemals werde ich dies
ergründen , niemals in Worten sagen können . Aber ich will
versuchen , es anzudeuten, so etwa , wie man eine Symphonie
andeutet , wenn man ihre Klavierbearbeitung spielt , um sich
ihrer zu erinnern : Demjenigen, der sie nicht gehört hat i»
ihrer instrumentalen Vielheit , dem kann diese Andeutung fast
nichts geben .
Zuerst einmal : Es ist die Einsamkeit , die ich spüre in dieser
Landschaft. Auf manchen Bildern L . D . Friedrichs wird die
Einsamkeit durch eine oder einige wenige Figuren , die über
den Landschaften oder vor den Landschaften sind , und zwar
meist mit dem Rücken gegen den Betrachter , bewußt betont ;
in diesem Bild ist sie nicht betont , sie ist von selbst da ; viel-
licht , weil nirgends Felder zu sehen sind, vielleicht weil vorne
dieses Stück eines Weges zu sehen ist, vielleicht auch, weil in
der Mulde zwischen den Bäumen und Büschen das Dach und
der Giebel eines Hauses ganz klein und fast versteckt liegt.

'

Aber mit dieser Einsamkeit zusammen geht das Gefühl der .
weite , der Größe der Welt , des Reichtums , der Schönheit , ^
der Unerschöpflichkeitder Natur . Hinter diesen Hügeln, hin¬
ter diesen Bergen liegt ganz Deutschland, hinter diesen blauen
Zügen und Gipfeln ahne ich die Ebenen ; die Ströme höre ich
gehen hinter ihnen, gelassen und groß , die Wälder höre ich
rauschen, die Meere donnern an stille Küsten; einsame Schlösser
sehe ich hinter Eichendorffschen verwilderten Gärten , Straßen
seh ich , wandernde Burschen singen „die stille Gegend ent¬
lang", und Mädchen seh ich , die wie aus tiefem Schlaf er¬
wachend nach ihnen Hinschauen .
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Aber ich glaube, alles, was ich gesagt habe, ist doch noch nicht
das wichtigste an dieser Landschaft. Es ist vielleicht der
große Himmel darüber , dieser unendliche Himmel des Som¬
merabends . wo habe ich dieses Land geschaut - Diese Hügel ,
diese Bäume , diesen Himmel - Ist es nicht , als spüre ich die
Luft , diesen ganz besonderen, milden Hauch des späten Som -
mertages- woran erinnert mich diese Luft nur ? Habe ich

! denn dies alles einmal gesehen - Ich bin nie in Böhmen ge¬
wesen . Ach nein, was hat auch schließlich dieses Land noch
mit Böhmen oder mit irgendeiner deutschen oder mittel¬
europäischen Landschaft zu tun - Oder mit irgendeinem Land,

! durch das ich gewandert bin und durch das man wandern
kann - Nein , das ist nicht eine Landschaft, die ich da finden

, kann oder dort , ich weiß es jetzt : Diese Landschaft ist eine
Landschaft in mir , so wie es eine Landschaft in L . D . Friedrich
war , es ist eine Landschaft seiner Seele , es ist die Landschaft
seines unsagbar reinen, kindlichen Gemütes . Die Sehnsucht ,
die ich dabei fühle, ist die Sehnsucht nach jenem Glück der
Stille , Klarheit und Reinheit , nach der Kindlichkeit und

! Schlichtheit, die der Maler in seinen besten Stunden als seinen
I

wertvollsten Besitz fühlte und nach der er selbst immer neu
verlangte . Hier ist das Heimweh nach einer seelischen Ferne,
und die Hügel und wiesen , die Büsche und Bäume , die blauen
Berge und der lichtdurchströmte Himmel , das sind nur ge¬
heimnisvolle Zeichen und Sinnbilder , die mich an mich selber
erinnern , an das , was ich nicht bin, aber doch irgendwie als
Möglichkeit in mir trage . Und weil ich durch das Anschauen
dieser Spätsommerlandschaft so mich selber finde, das Ver¬
deckte, das Verschüttete , das Bessere, darum macht mich dieses
Anschauen wohl glücklich und darum geht wohl das Gefühl
der Befreiung davon aus und das der Erhellung meines In¬
nern . Und darum liebe ich diese Landschaft und liebe den
Menschen, der sie gemalt hat .
Hat L . D . Friedrich das , was ich jetzt gesagt habe, also „sagen
wollen" ? Ach nein, ich bitte jeden , der dies liest, glaubt mir
nicht ; glaubt jedenfalls dies nicht , daß ich glaubte , ich hätte
in Worten gesagt, was in dem Bilde lebt . Ich habe nur ge¬
stammelt. Schaut es an, denkt nicht , schaut es nur an, so wißt
ihr mehr als auch der beste Deuter oder Übersetzer sagen
könnte .

jn Ser Geschichte öer Kutschen Aturwissknschastunö Technik.
Don «S . Fröhner

n diesen Tagen , da alle Blicke nach Danzig gerichtet
sind, bemüht sich eine uns mißgünstig gesinnte Welt ,
den deutschen Lharakter dieser im Diktat von Ver¬

sailles gewaltsam aus dem Reichsgebiete und aus dem Volks¬
körper gerissenen Stadt zu bestreiten oder zu verschleiern,
polnische Politiker und ihre Verbündeten versuchen, das
äußere Gepräge der Stadt und ihr Geistesleben als einen
Ausfluß alter polnischer Kultur hinzustellen,
wenn nun auch über das grunddeutsche Gesicht dieser einst
mächtigen Hansestadt beim Anblick ihrer berühmten Bau¬
werke, ihrer schönen, alten Straßen mit den zierlichen Giebel¬
häusern kein Wort zu verlieren ist , so lohnt es sich doch,
auf die Entwicklung des Geisteslebens der Stadt näher ein¬
zugehen , zumal hier , besonders auf naturwissenschaftlichem
und technischem Gebiete, manches Bemerkenswerte zu er¬
wähnen ist . Denn im deutschen Volke ist die Kenntnis von
der politischen und wirtschaftlichen Bedeutung Danzigs
lebendiger als das wissen um das geistige Schaffen seiner
Bürger im Laufe der Jahrhunderte .
Lhodowiecki , der bedeutende deutsche Maler und Kupfer¬
stecher , und der Philosoph Artur Schopenhauer sind wohl
die bekanntesten seiner Söhne . Darüber hinaus ist nur wenig
von der Bedeutung dieser Stadt auf geistigem Gebiete be¬
kannt . Und doch ist die deutsche Bürgerschaft Danzigs , seit
sie das ursprünglich von Germanen bewohnte, aber während
der Völkerwanderung von Slawen überflutete Land in der
zweiten Hälfte des zr . Jahrhunderts von neuem besiedeln
konnte, seit jeher geistig regsam gewesen . Dabei fanden diese
Deutschen, abgesehen von Ausgrabungsstücken , die auf früh¬
germanisches Leben und Kunstschaffen hindeuteten , nichts
vor, was für ihre kulturelle Entwicklung richtunggebend
hätte sein können . Es waren keine altpolnischen Vorbilder ,

sondern die in der Seele der deutschen Siedler lebenden, aus
ihrer Heimat mitgebrachten Regungen, die das Geistesleben
Danzigs befruchteten.
Hierin liegt auch der Grund für die verhältnismäßig späte
Blüte des Kunstschaffens und der wissenschaftlichen Betäti¬
gung in Danzig . Denn diese Siedler mußten sich erst die
elementaren menschlichen Lebensgrundlagen schaffen , bevor
sie in Muse an Kunst und Wissenschaft denken konnten. Und
hieraus erklärt sich auch die eigene Hvte , die sich im Dan -
ziger geistigen wirken offenbart . Nur körperlich Kräftige
und geistig Gesunde konnten in der schweren Zeit der Sied¬
lung im rauheren Ostlande sich durchsetzen , nur nüchtern er¬
wägende und willensstarke Menschen sich im Lebenskämpfe
bebaupten . So drücken auch Kühle , Sachlichkeit und Wirk¬
lichkeitssinn dem geistigen Leben Danzigs ihren Stempel
auf . wie die bildenden Künste der Plastik und der Malerei
weniger um ihrer selbst willen gepflegt werden, als vielmehr
in ihrer praktischen Anwendung auf die Architektur und zur
Ausschmückung der bedeutenden Baulichkeiten zum Ausdruck
kommen , wie die Liebe zur Dichtung und Musik mebr in
der pflege des Schönen als in der Schaffung neuer werte
sich äußert , so läßt sich in der Wissenschaft ein Hang zum
Realen , zur Geschichte , zu den Naturwissenschaften und zur
Technik feststellen .
Das im Jahre ) 55S gegründete Gymnasium gewann
bald eine über den Rahmen einer Höheren Lehranstalt unse¬
rer Tage weit hinausgehende Bedeutung . Neben alten
Sprachen , Geschichte und Literatur wurden Philosophie ,
Rechtswissenschaft, Mathematik , Physik und Medizin ge¬
lehrt . Die Vermittlung des Wissens erfolgte in Form von
öffentlichen und privaten Vorlesungen und von Disputa¬
tionen der Schüler . Das Danziger Gymnasium hatte also
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mehr den Ekarakter einer llniversität und zog um das
Jakr ) doo drei- bis vierklindert Studenten aus Preußen ,
Pommern und Schlesien, aus Kurland und Livland an . Der
Astronom Menius und der Mathematiker Peter Krüger ,
der viele Danziger Landkarten und Kalender schuf, ragten
in jener Zeit aus dem Lehrkörper der Schule hervor . Pon
den Lehrern , die im iS . Jahrhundert am Danziger Gym¬
nasium wirkten , sei neben dem bedeutenden Historiker Gott -
sried Lengnich der Mathematiker Kühn erwähnt ,
der sich damals schon mit der geometrischen Veranschau¬
lichung imaginärer Größen befaßte.
Der bedeutendste Vertreter der Naturwissenschaften der
Stadt Danzig war zu damaliger Zeit Johannes Hevel
oder Hevelke . In latinisierter Form schrieb er seinen
Namen auch Hevel ius . Am rs . Januar zöii in Danzig
geboren, sollte er als Sohn eines begüterten Brauerei¬
besitzers sich später dem väterlichen Betriebe widmen. Er
besuchte daher nicht das berühmte Gymnasium seiner Vater¬
stadt, sondern erhielt eine praktische Ausbildung . Als sich in
dem Heranwachsenden Jüngling aber die Liebe zur Wissen¬
schaft regte , ließen die Eltern dem Sechzehnjährigen nach¬
träglich Privatunterricht durch den schon erwähnten Mathe¬
matiker des Grmnasiums , Peter Krüger , erteilen , der in
dem jungen Hevel die Freude an Astronomie und Mathe¬
matik erweckte . Zwanzigjährig bezog er die Universität
Leiden, um, einem Wunsche der Eltern entsprechend, Ver¬
waltungsrecht zu studieren. Anschließende Reisen nach Eng¬
land und Frankreich brachten ihn mit den bedeutendsten Ge¬
lehrten seiner Zeit in Berührung . Als Hevel im Jahre i öZ4
nach Danzig zurückkekrte, übernahm er zunächst die Braue¬
rei seines Vaters . Eine im Jahre iö ; 9 eintretende Sonnen
sinsternis ließ in ihm aber wieder die Lust zur Astronomie
aufkommen.
Mit großem Geschick baute er sich zwei Fernrohre , deren
Linsen er mit einer selbstersonnenen, allerdings nur unvoll¬
kommenen Schleifmaschine selbst schliss. Die einer Drehbank
ähnelnde Einrichtung besaß eine lotrechte Achse, die oben
eine Schleisschale trug . Sie wurde mit Hilfe eines Fuß¬
hebels durch eine um die Achse verlaufende , gespannte
Schnur in Drehbewegung versetzt, plach jedem Tritt aus
den Fußhebel mußte jedoch die Schnur wieder mit der Hand
gelockert werden, so daß eine ununterbrochene Drehung der
Schleisschalc nicht möglich war . Die Linsen der Fernrohre
befestigte Hevel in Röhren aus Pappe und legte sie in eine
offene Rinne, die gelenkig auf einer lotrechten Stange an¬
gebracht war .
Mit diesen einfachen Fernrohren gelang es Hevel , sehr gute
Mondkartcn herzustellen, die er selbst in Kupferplatten stach.
Im Jakre 1647 erschien sein Werk über den Mond unter
dem Titel . .ZoluuoKruphiu sou clescriptio lunue "

. Das
Buch enthielt zahlreiche Karten der Mondphasen und des
Vollmondes und war von solcher Güte , daß es erst nach
reo Jahren durch Besseres überboten wurde . Auster diesen
Darstellungen zeigte das Werk noch Bilder und Beschrei¬
bungen von Sonnenslecken, Jupitermonden und Mond¬
finsternissen.
Der Vorübergang des Erdschattens an den Mondrändern
wurde bei Mondfinsternissen in der damaligen Zeit zu Län-
genbestimmungen verwendet . Hevel machte den Vorschlag,
zur Erhöhung der Genauigkeit der Messungen den Schatten¬
durchgang auch an den Rändern der Mondkrater zu messen.
In einem anderen Werke „dchinetoAruphiu " versuchte Hevel
eine Beschreibung aller bekannten Kometen, wenn auch
diese Arbeit nicht von vollem Erfolge gekrönt war , so ent¬
hielt sie doch eine Reihe von genauen Ortsbestimmungen

und Zeichnungen , sowie die Beschreibung von vier Kometen ,
die er selbst entdeckt hatte . Seine Lebensarbeit , die jedoch
nicht zum Abschluß kam , war die Erweiterung des Kepler-
schen Fixsternkataloges von 1000 auf zooo Fixsternörter .
Diese Beobachtungen erschienen erst nach seinem Tode im
Jahre 1690 unter dem Titel „proclroiuus Ästronomiuch'.
Außer den beiden Instrumenten , die Brennweiten von sechs
und zwölf Fuß besaßen , und mit denen der Astronom wobl
seine hauptsächlichen Beobachtungen gemacht hatte , enstand
in seiner optischen Werkstätte noch eine Reihe von an¬
deren Fernrohren , denen er immer größere Brennweiten
von 40 , 50 und 60 Fuß zu geben bestrebt war . Ein Ungetüm
hatte sogar eiike Brennweite von 150 Fuß . Es war an
einem 90 Fuß koken Maste befestigt und wurde durch ein
System von Flaschenzügen bewegt.
Zur astronomischen winkelmeffung baute Hevel eine Reibe
zuerst hölzerner , später metallener O.uadranten und Sex¬
tanten von großer Genauigkeit . Er Kat mit diesen Arbeiten
die durch Tycho de Brake ( 1x46 bis 1601 ) auf einen koken
Stand gebrachte Technik der astronomischen Meßinstrumente
gepflegt und weiterentwickelt . Ein größerer Ouadrant aus
seiner Werkstätte hatte einen Radius von i,S Nietern und
ein Gewicht von 400 Kilogramm . Die Kreisteilung zeigte
noch 5 Minuten an , und ein lIonius gestattete die Ablesung
von 5 Sekunden . Das schwere Instrument war an einem
lotrechten Holzpfeiler drehbar angebracht. Die Drekvor -
richtung um die vertikale Achse besaß eine Mikromcter -
schraube , mit der man die einzelnen Sekunden ablesen konnte .
Hevel darf auch als Erfinder des Periskops angesehen
werden . Denn er konstruierte ein Fernrohr , in dessen
Strahlengang zwei ebene Spiegel eingebaut waren , so daß
man mit ikm Beobachtungen aus einer Deckung vornehmen
konnte . Er nannte das Gerät „Polemoskop"

, ein Name , der
zeigt, daß es für militärische Zwecke erdacht war .
Neben der genauen Winkelmessung ist für den Astronomen
die einwandfreie Zeitmessung unerläßlich . Die damaligen
Uhren waren aber nichts weniger als genau . Es waren
Gewichtsuhren oder Federuhren , deren Ablauf durch ein in
horizontaler Ebene schwingendes , mit Gewichten belastetes
Stäbchen geregelt wurde . Die Unzulänglichkeit dieser Ein¬
richtung führte Hevel zur Erfindung der Pendeluhr ,
die allerdings , unabhängig von ihm , gleichzeitig auch der
holländische Physiker Huygens (1629 bis 1695) konstruierte.
Der Danziger Astronom erfuhr nämlich um das Jahr 1640
von den pendelversuchen des italienischen Physikers Galilei
F564 bis 1642) und verwendete hinfort statt der unzuver¬
lässigen Ukren zur genauen Zeitmessung verschieden lange
Pendel , deren Schwingungen er von einem Gehilfen zählen
ließ. Fehler und Ungenauigkeiten, die bei der Beobachtung
der schwingenden Pendel und beim Aufschreiben der Schwin¬
gungszahlen unterlaufen sein mögen, veranlaßten den findi¬
gen und geschickten Astronomen, die Pendelschwingungen mit
dem Räderwerk einer Uhr in mechanische Verbindung zu
bringen .
Die genaue und ausführliche Beschreibung all seiner In¬
strumente legte Johannes Hevel in einem umfangreichen
zweibändigen Werke nieder, das den Titel „Nacsiiiiu coe-
Isstis " führte .
In seinem privaten Leben mußte Johannes Hevel , obwohl
er ohne materielle Sorgen leben konnte, manchen schweren
Schicksalsschlag hinnehmen. Im Jakre 1662 starb seine erste
Frau , die als tapferer Lebenskamerad ikm in 2 ? jähriger
Ehe alle Lasten des wirtschaftlichen Lebens und die ganze
Verwaltung der väterlichen Brauerei abgenommen, und auf
diese schöne weise zum wissenschaftlichen Erfolg ihres



Mannes in aller Stille wesentlich beigetragen hatte . Auch
den einzigen Sohn aus seiner zweiten Ehe mußte er in
jungen Jahren ins Grab sinken sehen .
Im Jahre iö 7ö vernichtete ein großes Schadenfeuer , das
cin von ihm entlassener Angestellter aus Rache angelegt
hatte, sein ganzes Anwesen. Mit seinen sieben Häusern
wurde sein ganzes wissenschaftliches Rüstzeug, die Biblio¬
thek, seine Druckerei und seine mit Liebe konstruierten In¬
strumente ein Raub der Flammen . Aber der schwergeprüfte
dyjäkrige Mann ließ auch jetzt den Mut nicht sinken . Mit
der Tatkraft eines Jungen ging er an den wirtschaftlichen
und wissenschaftlichen Wiederaufbau und schuf sich neue und
bessere Fernrohre und Meßinstrumente . Hier zeigte er in
der Not den Grundcharakter des aufrechten deutschen Man¬
nes , den wir gerade heute an den Großen unserer Zeit
bewundern .
So hat dieser unermüdliche, tatkräftige Arbeiter und wissen¬
schaftlich vorwärtsstrebende Mann die Astronomie, das Erbe
Tycho des Brahes und Johannes Keplers ( 1571 bis 1630 ) ,
gepflegt und weiterentwickelt in einer Zeit, in der in Deutsch¬
land der Dreißigjährige Krieg wütete und geistiges Leben
und Kunstschaffen für viele Jahrzehnte lahmlegte . Es ist
ein beschämendes Zeichen jener Zeit, daß vorwiegend das
Ausland Johannes Hevels Verdienste um die Wissenschaft
anerkannte . Die Könige Frankreichs und Polens ließen ihm
reiche Ehrungen zukommen und die llovu ! 8ocüotv in Lon¬
don ernannte ihn als einen der ersten zu ihrem Ehren¬
mitglied . Johannes Hevel , der noch als 71 jähriger Greis
im Jahre idSr den Halleyschen Kometen durch seine neu¬
gebauten Instrumente beobachten konnte, starb an seinem
76 . Geburtstage in Danzig , am rs . Januar 16S7.
Als das Lebenslicht des bedeutenden Astronomen Hevel zu
erlöschen begann, wurde am 14 . Mai idSö der Stadt Danzig
ein Bürger geboren, dessen Name in der ganzen zivilisierten
Welt bekannt werden sollte , wenn auch seine Verdienste um
die Wissenschaft, gemessen an der Größe Hevels , obwohl
recht beachtlich , doch nicht von gleicher Bedeutung sind . Es
war Gabriel Daniel Fahrenheit , der nach dem Wunsche
seines Vaters Kaufmann werden sollte , und im Jahre 1701
nach Amsterdam in die Lehre kam . Bald regte sich in dein
jungen Menschen die Vorliebe für Physik und Chemie. Er
widmete sich mit Hingabe dieser Lieblingsbeschäftigung und
entwickelte sich beim Experimentieren nebenbei zu einem
außerordentlich geschickten Glasbläser . In Ausübung dieser
Fertigkeit beschäftigte er sich mit der Herstellung von
Thermometern . Das Problem der einwandfreien Tcm-
pcraturmessung war zu jener Zeit noch nicht gelöst . Die
Erfindung des Thermometers geht auf Galilei zurück , der
zuerst ein offenes Luftthermometer herstellte, bei dein eine
Wassersäule ein Luftvolumen abschloß . Ein solches Thermo¬
meter war natürlich nicht nur von der Temperatur , sondern
auch vom Luftdruck abhängig . Später waren die „Floren¬
tiner Thermometer " weit verbreitet . Es waren geschlossene,
luftleere , mit gefärbtem Weingeist gefüllte Flüssigkcits-
tkermometer. Ihr Erfinder war Großherzog Ferdinand von
Toskana ( 1610 bis 1670), ein für Naturwissenschaften be¬
geisterter Fürst . Da die Teilung der Florentiner Thermo¬
meter keine Festpunkte hatte , waren übereinstimmende In¬
strumente nur schwer und nur bei großer Geschicklichkeit
herstellbar . Denn die eingesüllte weingeistmenge und die
Weite der Glasröhren mußten bei den verschiedenenThermo¬
metern genau übereinstimmen. Die Herstellung solcher Meß¬
instrumente reizte daher den geschickten Glasbläser Fahrenheit .
Anfänglich stellte auch er Thermometer nach Florentiner Art
her . Es ist jedoch sein besonderes Verdienst , daß er im

weiteren Verlauf feiner Versuche als erster Guccksilber
als thermometrische Substanz verwendete und dadurch die
Genauigkeit der Instrumente wesentlich erhöhte . Im Jahre
1664 führte nun der englische Physiker Robert Hooke (1635
bis 1703) den Gefrierpunkt und im Jahre 1665 Huygens
den Siedepunkt des Wassers als Festpunkte des Thermo¬
meters ein . Als Nullpunkt seiner Skala wählte jedoch
Fahrenheit ursprünglich die tiefste Temperatur , die im
Winter des Jahres 1700 in Danzig herrschte, und die
er mit einer Kältemischung aus Schnee und Salmiak Her¬
stellen konnte . Als zweiten Festpunkt nahm er die Tempe¬
ratur des menschlichen Blutes , die er im Munde oder in der
Achselhöhle bestimmte. Den Abstand der beiden Punkte der
Skala teilte er in smal 12 , also in § 6 Teile , so daß der
Gefrierpunkt des Wassers ungefähr bei 32 Grad seiner Tei¬
lung lag . Später , im Jahre 1724 , bezeichnet^ er den Ge¬
frierpunkt des Wassers genau mit 32 Grad . Der Siede¬
punkt des Wassers lag bei 212 Grad . Diese genauen Thermo¬
meter Fahrenheits waren in der ganzen wissenschaftlichen
Welt damals gesucht und machten seinen Namen überall
bekannt. Sie sind noch heute in Nordamerika in Gebrauch.
Den Siedepunkt des Wassers machte Fahrenheit ursprüng¬
lich nicht zum Festpunkt seines Thermometers , weil er ent¬
deckt hatte , daß er vom Luftdruck abhängt und mit ihm
steigt und sinkt . Diese Erkenntnis veranlaßte ihn zu dem
Vorschlag , den jeweiligen Luftdruck durch Eintauchen des
Thermometers in siedendes Wasser zu bestimmen. Zu diesem
Zwecke baute er ein „Thermobarometer " . Es war ein
Thermometer , das in seinem unteren Teile eine gewöhnliche
Temperaturskala bis zu yö Grad trug , an dessen oberem
Ende jedoch der Luftdruck nach dem Eintauchen in siedendes
Wasser an einer zweiten Skala direkt in Zoll abgelesen wer¬
den konnte.
Auch die Kenntnis von der Unterkühlung des Was¬
sers verdankt die Wissenschaft dem Danziger Physiker
Fahrenheit . Diese Entdeckung hängt ebenfalls mit seiner
Geschicklichkeit im Glasblasen zusammen. Bei seinen Ver¬
suchen hatte er im Jahre 1721 eine Glaskugel , an die er
eine kleine Glasröhre angeschmolzen hatte , zur Hälfte mit
Wasser gefüllt , das Wasser zum Sieden gebracht und dabei
die Röhre oben zugeschmolzen . Zufällig beobachtete er, daß
dieses Wasser , das er während einer kalten Winternacht
einer Temperatur ausgesctzt hatte , die weit unter dem Ge¬
frierpunkt lag , nicht gefroren war . Erst als er die Spitze
der Glasröhre abbrach, erstarrte ein Teil des Wassers plötz¬
lich. Fahrenheit war zuerst der Meinung , daß die Erschei¬
nung eine Folge des Luftabschlusses sei . weitere Versuche
zeigten ihm aber , daß die Unterkühlung des Wassers auch
in offenen Gefäßen eintritt , wenn das Wasser nur voll¬
kommen in Ruhe bleibt .
Die Liebe zur Glasbläserei führte Fahrenheit weiterhin zur
Verbesserung des G e w i ch t s a r ä 0 m e t e r s . Der Apparat
bestand aus einem gläsernen Schwimmer , der an seinem sehr
dünnen und langen Halse eine Marke trug . Zur Bestimmung
des spezifischen Gewichts einer Flüssigkeit wurden über den
Hals des Schwimmers so viele ringförmige Gewichte gelegt,
daß der Schwimmer bis zur Marke in Wasser und in die zu
untersuchende Flüssigkeit eintauchte. Das Gerät lieferte aber
keine genauen Versuchscrgebnisse, da die Gewichte die Flüssig¬
keitsverdrängung und damit den Auftrieb vergrößerten .
Fahrenheit brachte nun am oberen Ende des Halses eine kleine
Waagschale an, auf die man die nötigen Gewichte auflegen
konnte, ohne sie mit der Flüssigkeit in Berührung zu bringen .
Diesen Apparat vervollkommnete später Nicholson ( 1753 bis
1 S 15) im Jahre 17S7 Zu dem bekannten Gewichtsaräometer
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für die Bestimmung des spezifischen Gewichts fester Körper ,
indem er am unteren Ende des Schwimmers eine siebartige
Waagschale anbrachte.
Fahrenheit , der während seines Lebens umfangreiche Reisen
durch Deutschland, Frankreich und England unternommen,
und sich viele Jahre in Holland aufgehalten hatte , starb am
16 . September 173b . Bemerkenswert sind seine letzten Ar¬
beiten, die dem Bau einer Maschine zur Trockenlegung über¬
schwemmter Gebiete galten . Er hat sie nicht zu Ende führen
können , da der Tod sein Sinnen und seine geschickten Hände
zur Ruhe zwang.
wie Johannes Hevel , so zeigte auch Daniel Fahrenheit in
seinem Leben den Grundzug des Danziger deutschen Men¬
schen , da er bei all seinem geistigen Streben den gesunden
Sinn für die Wirklichkeit nicht verlor und mit seinem wis¬
sen technisches Können verband .
Eine dauernde pslegestädte fanden die Naturwissenschaften in
Danzig im ) S . Jahrhundert durch den Einsatz des hochgesinn¬
ten Bürgermeisters Daniel Gralath ( 170S bis 1767) .
Dieser Mann , der neben seinen Dienstgeschäften eine grosse
Liebe zur Physik bekundete , gründete im Jahre 174 ; in Danzig
die „N a t u r f 0 r s ch e n d e Gesellschaft "

, eine Ver¬
einigung, die noch heute besteht. Ihr gehörten die Professoren
des Danziger Gymnasiums Kühn und Hanow an, die sich mit
mechanischen und geologischen Untersuchungen beschäftigten.
Andere Mitglieder widmeten sich chemischen, zoologischen und
botanischen Studien . Vor der Stadt unterhielt die Gesell¬
schaft einen botanischen Garten . Ihr bedeutendstes Mitglied
war Gralath selbst , der sich auf elektrischem Gebiete experi¬
mentell und literarisch bedeutsam betätigte , so dass sein iIamc
in die Geschichte der Physik eingegangen ist . In Kammin in
Pommern hatte im Jahre 1745 der Domdechant E . G . v .
Kleist die Grundform des elektrischen Kondensators erfunden.
Dieser Apparat ist heute unzutreffenderweise nicht als „Kleist-
sche Flasche "

, sondern als „Leidener Flasche " allgemein
bekannt, da Lunaeus im folgenden Jahre , 1746 , in Leiden die
gleiche Erfindung machte , die der französische Abbs Nollet ,
ein Mitglied der französischen Akademie, in der ganzen wissen¬
schaftlichen Welt verbreitete . Gralath erfuhr durch einen
Brief von der Kleistschen Wahrnehmung und stellte sich selbst
einen solchen Apparat her , indem er eine Glasflasche zur
Hälfte mit Wasser füllte und einen eisernen Stab hineinstellte.
Er verbesserte auch Kleists Anordnung , da er am oberen Ende
des Stabes die später allgemein verwendete Metallkugel an¬
brachte. Gralath war der erste , der den bekannten Ver¬
such ausführte , die Kleistsche Flasche über eine Kette von
Menschen zu entladen, um die physiologische Wirkung eines
elektrischen „Schlages " zu zeigen . Von ihm stammt die wich¬
tige Schlussfolgerung, dass die Flasche nur dann eine elektri¬
sche Entladung gibt , wenn man die eiserne Stange mit der
äusseren Oberfläche des Glasgefäßes leitend verbindet . Stan¬
niolbelege hatten nämlich damals die Kleistschen Flaschen noch
nicht . Auch war der physikalische Vorgang beim „Laden" und
„Entladen " der Flasche noch nicht geklärt . Der findige Bürger¬
meister stellte auch als einer der ersten eine Batterie aus
Kleistschen Flaschen her , wobei er die Flaschen aus eine lei¬
tende Unterlage stellte und den eisernen Stab durch einen sich
verzweigenden Draht ersetzte , der in das Innere jeder Flasche
führte . Mit einer solchen Batterie konnte er sehr kräftige
elektrische Funken erzeugen und ihre tätliche Wirkung auf
Vögel und andere kleine Lebewesen beobachten . Es ist ferner
bekannt, daß er mit dem elektrischen Funken eine eben aus -
geblasene Kerze wieder entzündete. Von Gralath stammt auch
die elektrostatische Waage , die er zur Messung der
elektrostatischen Anziehung baute .

So berrschte im deutschen Danzig ein reges naturwissenschaft¬
liches Leben. Es wurde auch von amtlicher Seite in jeder
weise großzügig gefördert . Zuwendungen an bedürftige Stu¬
dierende und Stipendien zu wissenschaftlichen Reisen waren
nicht selten . In diesem Zusammenhänge sei auch die umfang¬
reiche und wertvolle Danziger Ratsbibliothek erwähnt,
die neben Werken geschichtlichen , philosophischen und juristi¬
schen Inhalts die Erstausgaben der Arbeiten von Kepler und
Kopernikus , sowie die Werke von Tycho de Brahe , Galilei,
William Gilbert , Newton , Huygens , Otto von Guericke ,
Euler und die Schriften der Danziger Forscher enthält .
In einer Stadt , in der naturwissenschaftliches Interesse sich
mit gesunden : deutschen Handelsgeist und rastlosem Welt¬
verkehr trafen , konnte es nicht ausbleiben , dass schon früh die
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse ihre praktische Aus¬
wirkung in der Technik fanden.
Schon um die Mitte des 14 . Jahrhunderts baute der Deut¬
sche Grden am Ufer der Radaune eine mächtige Mühle ,
die mit ihren iS Gängen eine der grössten ihrer Zeit war
und die Jahrhunderte überdauerte . Das grosse Krantor ,
das noch heute in seiner Eigenart als Wahrzeichen Danzigs
den Hafen überragt , war eines der ersten seiner Art . Es
wurde im Jahre 144 ; errichtet . Der Kran diente zum Heben
schwerer Lasten aus dem Laderaum der Schiffe und wurde
durch gewaltige Treträder in Tätigkeit gesetzt . Ein Modell
dieses Krans befindet sich im Deutschen Museum in München
als ein Denkmal deutscher Technik aus jener Zeit. Die mäch¬
tigen Festungsanlagen Danzigs , die im Mittelalter be¬
gonnen wurden , fanden im 17. Jahrhundert durch den Stadt -
und Festungsbaumeister Adam Wiebe ihren Ausbau . Hier
zu legte dieser geniale Ingenieur im Jahre 1644 zum ersten
Male eine Seilbahn an , die das Baumaterial vom nahen
Bischafsberge über Straßen und Kanäle hinweg zur Bau
stelle führte . Dieses bedeutende Zeugnis deutschen Erfinder¬
geistes erregte in der damaligen Zeit weithin berechtigtes
Aufsehen und wurde durch viele bildliche Darstellungen in der
Welt verbreitet .
Eine der bedeutendsten technischen Leistungen deutscher Ver¬
gangenheit vollbrachte der Deutsche Grden im Danziger
Werder um die Zeit des 1 ; . und 14 . Jahrhunderts . Unter
seiner Leitung entstand dort , südlich der Stadt , ein gewal¬
tiges System von Deichen , Dämmen , Kanälen und Schöpf
werken, das weite Strecken des bis zu 1 Meter unter dem
Meeresspiegel liegenden Geländes trocken legte und in frucht
bares Land verwandelte , auf dem Rindvieh - , Pferdezucht
und Getreidebau blühen , plur wenigen im deutschen Volke
ist diese Kulturtat bekannt, die unserem heutigen planen
und Schaffen so wesensnahe ist .
Bis in unsere Tage ist Danzig geblieben was es war , eine
Stätte kaufmännischen Fleißes und wirklichkeitsnahen , wis¬
senschaftlichen Forschens, eine Stadt ehrwürdiger deutscher
Bauten und Straßen , in deren Wirtschaftsgetriebe das Häm¬
mern der Werften und die Sirenen der Schiffe dröhnen ,
Diese Synthese von geistigem Schaffen , wirtschaftlichem
Streben und technischem Können wird betont und erhalte»
durch die Danziger Technische Hochschule , die im
Jahre 1004 gegründet wurde . Bedeutende Gelehrte , wie
Max Wien , Zen neck und andere, haben ihr einen klin¬
genden plamen gegeben . In ibrer bedeutenden Bibliothek
wahrt sie außerordentlich wertvolles deutsches Geistesgut,
darunter die Schätze der Bücherei der alten Danziger Vlatm'-
forschenden Gesellschaft .
Diese Stadt ist von Grund aus deutsch . Sie muß und wiri>
es bleiben, weil ihr Sinnen und Schaffen , weil ihr puls¬
schlag deutsch ist .



Am öas Deutschtum unserer Jugenö ln Mtelumerlka.
Aon Otto Botsch .

n seinem kürzlich erschienenen Buch „Das Deutschtum
im frühen Mexiko" gibt der Verfasser , Wilhelm Pferde¬
kamp , ein anschaulichesBild der Verhältnisse im Amerika

der spanischen Lonquistadoren und zeigt in zahlreichen Bei¬
spielen , wie groß und teilweise sogar entscheidend der deutsche

^ Anteil an der Erschließung der neuen Welt und ihrer weite¬
ren Entwicklung war . Heute ist von jenen frühen Amerika-
fabrcrn kaum mehr eine Spur auszufinden, wenn man nicht
den da und dort austretenden Familiennamen Alemän als
solche ansehen will.

l Es erhebt sich für uns die nachdenkliche Frage , wie es bei
^ soviel unbestreitbarer deutscher Leistung möglich war , daß

der deutsche Mensch da draußen unterging . Sollte es ihm
' etwa an nationalem Geist gefehlt haben , an Stolz und wil -

! len , für Heimat und deutsche Idee einzutretein was uns
'

! überliefert ist , gibt uns keinen Anlaß , solche Vorwürfe zu er-
^ beben . Schon im Jahrhundert tẑ r Reformation finden sich

^ nicht nur in den Handelsstädten Europas , sondern auch in
Übersee kleine oder größere deutsche Kolonien mit festem Zu-

'
sammenhalt , sei es religiöser , landsmannschaftlicher oder wirt -

'
> schaftlicher Prägung .

Der Grund zum frühen Dakinschwinden dieser Kolonien ist
weder in deren Alter , noch in mangelndem plachschub aus der

, Heimat , noch etwa in der zunehmenden Schwäche des Reiches
^ zu suchen . Schon das eine Gegenbeispiel der Siebenbürger Sach¬

sen erbärtet , wie ausdauernd und lebenskräftig sich deutsches
Volkstum zu erhalten vermag . Auch der Zusammenschluß

> selber bedeutet keine Sicherung deutschen Blutes in der
> Fremde . Dies lehrt am sinnfälligsten ein Blick auf das

blühende deutsche Vereinswesen in Englisch-Amerika , das der
Entdeutschung unsrer Volksgenossen drüben kaum Einhalt hat
bieten können , ja sogar häufig diesen Vorgang noch beschleu¬
nigt . Der Verein , der in irgendeiner weise der Gegen¬
wart dient , sei es als Kirchengemeinde der religiösen Er¬
bauung, als Klub der Geselligkeit, als liberalistische „Partei "
der politischen Debatte oder als Genossenschaft der wirtschaft¬
lichen Förderung — jeder solche- Verein , so wichtig er auch
für das Hier und Heute sein mag, birgt in sich die Gefahr ,
in seiner schließlichen Wirkung begrenzt, ja schädlich zu bleiben.
Pur dort , wo er aus der gegenwärtigen Stunde herauswächst,
wo er willentlich Zukunft plant und formt , da wird er
fruchtbar und erhaltend .
Der Deutsche im Ausland hat noch immer seinen Mann im
bitterharten Daseinskampf gestellt . Aber es läßt sich nicht
leugnen, daß bei aller Sicherheit und Kraft in der Meisterung
der Gegenwart der deutsche Pionier in der Neuen Welt fast
überall vor der Zukunft versagt Kat . was vor uns liegt , ist
nicht damit schon gestaltet , daß wir den Aufgaben des Tages
genügen, es verlangt mehr — in Planung und Entschluß, wie
in der Durchführung .
Naßstab für den Erfolg des Tages ist die Bilanz , Prüfstein
für den Gewinn der Zukunft das Kind . Die großen Kapitalien ,
die so mancher Deutsche im Ausland aufzuhäufen verstand ,

j lind fast ausnakmslos vergangen , gefressen von Inquisition
oder Spekulation , von Konkurs oder Versailles , Enteignung
und Diebstakl . Aber die deutsche Jugend entschied letztlich
über Bestand oder Verfall eines bodenständigen Deutschtums
im Ausland . Auch heute werden wir die Stärke des Deutsch¬

tums jenseits unserer Grenzen nicht an Zahl und Reichtum
abzuschätzen haben — man denke nur an die trügerischen
Statistiken des USA . -Deutschtums der Vorkriegszeit ! — , son¬
dern allein an der Situation seiner Jugend .
Die Situation der deutschen Jugend im Ausland heißt
Kampf , und zwar Kampf unter erschwerenden Voraus¬
setzungen , von denen der Deutsche im Reich gewöhnlich kaum
ein zutreffendes Bild , noch gar Verständnis besitzt .

Schon das „deutsche Elternhaus " ist keineswegs überall die
Grundlage , mit der wir zu rechnen haben , wie viele wackere ,
deutschgesinnteMänner fanden drüben , Tausende von Meilen
von der Heimat entfernt , eine deutsche Frau , eine deutsche
Mutter ihrer Kinder - Die deutschen Mädel dort sind selten,
unwahrscheinlich wie ein Lotteriegewinn die Aussicht auf eine
Freiersfahrt nach Deutschland, und vereinzelt die Fälle , wo
mit Glück eine , vielleicht gar unbekannte, Braut die Über¬
reife über das große Wasser antrat . Die Siedlung oder das
kleine Provinzstädtchen hat kaum Frauen , und seien es auch
Kreolinnen rein spanischer Herkunft , die eine deutsche Ehe
eingehen wollen oder gar können . Selbst wenn man die schein¬
bar „günstigen Fälle" solcher gemischter Ehen bei Licht be¬
trachtet , so bleibt nur das eine Urteil (das mir schon von
manchem Ehemann schließlich bestätigt wurde ) , daß im deut¬
schen, völkischen Sinn eine wirklich gute Ehe mit einer Nicht¬
deutschen unmöglich ist . Und mit vollem Recht verlangen wir
Nationalsozialisten im Ausland , unbeeinflußbar durch augen¬
blickliche Leidenschaft und Verwirrung und unerbittlich , auch
wo dies die schärfste Absage an die sogenannte „persönliche
Willensfreiheit " bedeutet, daß ein Deutscher einzig undallein
eine Deutsche heiratet .
Die nationalsozialistische Weltanschauung wird draußen erst
dann ganz gesiegt haben, wenn sie als nationale Selbstbesin¬
nung auch vor jedem scheinbar so persönlichen und daher „un¬
politischen" Akt einer Eheschließung sich Geltung zu verschaf¬
fen verstand , ploch sind wir nicht soweit , und ein Großteil
der Jugend unsrer deutschen Schulen in Latein -Amerika hat
eine spanischsprechende Mutter . In den Statistiken , aber auch
in vielen praktischen Belangen zählt sie mit zur auslands¬
deutschen Jugend .
Doch nehmen' wir selbst den vereinfachenden (und letzt¬
lich auch allein richtigen) Standpunkt ein, der als deut¬
schen Jungen nur den Sohn rein deutscher Eltern anerkennen
kann. Das Deutschtum eines solches Jungen sollte doch durch
das deutsche Elternhaus gewährleistet sein , so wäre inan ver¬
sucht , anzunehmen. Und wo es etwa anders ist , da muß eben
unverzeihliches verschulden der „deutschen " Eltern vorliegen ,
so schließt man kurz .
Daß aber tatsächlich das Elternhaus , auch bei bestem
wollen der Eltern , noch nicht die Deutscherziehung der Jugend
verbürgen kann , wird erst dem offenbar , der in viele ausland¬
deutsche Familien Kat schauen können oder der gar selbst
eigene Kinder in der Fremde zu erziehen hatte . Man denke
doch, daß der Vater meist nur wenige Stunden der Woche
seiner Familie „opfern" kann , daß aber die Mutter schon für
das eben dem Säuglingsalter entwachsene Kleinkind bei wei¬
tem nicht der einzige Umgang ist . Eine oder mehrere „cria -
das " und „mozos " (Dienstboten) gehören unweigerlich zu je-
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dem , auch bescheidenen Haushalt . Sc > lernt das kleine Kind
die spanische Sprache gleichzeitig mit der deutschen , meist
sogar sriiher und besser , da die spanischen Laute i , a leichter
eingehen als die konsonantenreichen deutschen .
Der Übergang von der Zweisprachigkeit, die stets als un¬
natürlich und lästig empfunden wird , zur eindeutigen Um¬
gangssprache erfolgt sehr bald — und gar zu leicht zu¬
gunsten des Spanischen . Dabei entscheidet wohl weniger die
leichtere Sprechbarkeit als vielmehr die Tatsache, daß alle
Personen im Umkreis des Kindes , einschließlich der Eltern
und deutscher Spielgefährten , Spanisch zumindest verstehen,
ja, daß sogar die Mutter , wenn nicht mit dem Kind, so doch
ständig mit Dienstboten, Verkäufern usw. Spanisch spricht.
Schließlich ebnet das Verkekrsdeutsch selbst den weg zum
Spanischen, indem es unweigerlich mekr oder weniger viele
kleinere Redewendungen sowie die kaum zu übersetzenden
Bezeichnungen für waren , Geschäfte , Früchte usw. über¬
nommen hat .
So verzeichnen wir den geradezu unwahrscheinlich anmutcn-
den Zustand , daß rein deutsche Kinder etwa im Spiel mit
Geschwistern oder deutschen „Ulachbars" -Kindern unterein¬
ander spanisch sprechen , und dies nicht allein bei lauen und
gleichgültigen Eltern , Ich hörte spanisch bei ineinen eigenen
Kindern (wenn sie sich unbeobachtet fühlten ) , bei Kindern
von Deutschen , die führend in Partei und Kolonie waren .
Ja , ich mußte in einer Provinzstadt die biedere Frau des
für die dortigen Koloniebelange maßgebenden Deutschen
bören , wie sie sich in einem schlechten, geschwäbelten Spa¬
nisch mit ihren Töchtern unterkielt , deren ganze Deutsch¬
kenntnisse sich dem Gast gegenüber in einem gut gemeinten,
aber erschütternden „ 'eil ' itler !" äußerten .
Doch kann man die erfreuliche Feststellung machen , daß die
früher häufig anzutresfendcn Fälle wie das zuletzt angefükrte
Beispiel keute mehr und mekr verschwinden. Die inzwischen
wachgerüttelte deutsche Elternschaft begnügt sich nicht mekr
mit der Bequemlichkeitslösung, die Kinder zwar konsequent
deutsch anzusprechen , sich von diesen aber ebenso konsequent
spanisch antworten zu lassen . Die Eltern nekmen den ersten
Kampf um die Deutschkeit ikrer Kinder auf . Es ist ein
mühseligeres und schwereres Ringen als der Deutsche im
Reich nur akut . Aber der Sieg ist keute so gut wie überall
auf der deutschen Seite , und nur noch selten wird einmal
ein rein deutsches Stadtkind zur ersten Klasse der deutschen
Schule angemeldet, das nicht Deutsch spricht.
Es ist erst ein Teilsieg. Der wakre Kampf beginnt mit dem
Eintritt in die Schule . Der sagcnkafte Zustand frükerer
Zeiten , der die Ausländerschulen mekr oder weniger eigenen
Gesetzen und Lekrplänen überließ , schwindet mit jedem Jakr
mekr dakin . Schon wird sogar der Kindergarten spanisch
inspiziert , die erste Klasse bringt bereits Spanisch , Heimat¬
kunde u . a . m. als von Anländern zu unterrichtenden Fächern.
Das Ausmaß des spanisch zu erteilenden Unterrichtes ist in
den kökeren Klassen zunehmend verstärkt , wenn z. B . im
Abschlußjakr der „Hecnncluriu "

(unserer Klasse 6 entspre¬
chend) vier Wochenstunden „Ilisloriu univorsul " und drei
Stunden „Historiu putriu " deutscherseits drei weitere
Wochenstunden „Geschichte" zur Seite gestellt werden, so be¬
deutet das nur ein verkältnismäßig schwaches Gegengewicht,
ganz abgeseken von der starken Überbeanspruchung der
Schüler . Und wenn seit einigen Jakren die größte deutsche
Schule Amerikas auch allen matkematisch-naturwiffenschast-
lichen Unterricht in spanischer Sprache zu erteilen Kat , so
mag dies in der Praxis der deutschen Lehrer wohl nicht rest¬
loses Aufgeben der deutschen Sprache in diesen Fächern be¬

deuten, muß doch aber schon im Hinblick auf sehr zahlreiche
Inspektionen und dreimal im Jahr stattfindende Prüfungen
eine starke Beeinträchtigung des deutschen Sprach - Spiel-
raums mit sich führen .
Die Schule kann , obwokl sie doch fast überall aus Mitteln
der deutschen Kolonie unterhalten wird , fast nirgends mehr ^als reindeutsche Einrichtung angesehen werden. ZIationalis - >
mus und Chauvinismus , aber auch sehr viel „Antifaschis- !
mus" der lateinamerikanischen Staaten haben manche Tiir
eingedrückt und versucht, die deutschen Schulen zu „akklima¬
tisieren" . wenn unsere Schulen trotz allem ihre deutsche Art
erkalten kaben und es versteken, deutschen Geist lebendig
und wirksam zu machen , so danken wir dies nicht dem
stundenmäfiigen Vorwalten deutschsprachigen Unterrichts,
sondern dem restlosen und entschlossenen Einsatz des deut¬
schen Lckrers im Ausland . Jeder von ihnen ist Schicksal
für seine Schüler , und zwar in einem entscheidenderen Sinn ,
als dies im allgemeinen für den Inlandslehrer gilt . Denn
es gekt kier nicht allein um die persönliche, „private " For¬
mung des einzelnen — auch die Einordnung des Menschen I
in deutschen oder fremden Kultur - und Volksbereich wird
wesentlich in den Schuljahren bestimmt.
wer kier allerdings mit sekr billigen Schlagwortcn von der
„Stimme des Blutes " und der „überlegenkeit der deutschen
Kultur " Kampf und Entscheidung glaubt bagatellisieren zu
können , sieht gründlich an der wakren Lage da draußen vor¬
bei . Daß wir im Reich „Deutsche wurden "

, ist ja nicht das
Ergebnis einer freien wakl zwischen verschiedenen uns ge¬
botenen Möglichkeiten, wir entschieden uns nicht (wie in so
schicksalkafter weise ein H . St . Lkamberlain ) zur deutschen
Kultur wegen der in ikr verankerten Höchstwerte — nein,
wir wuchsen inmitten dieser deutschen Welt auf und wuchsen
ganz selbstverständlich in sie kinein . Und erst sekr, sekr viel
später kam die Erfüllung des Goetkeschen Gebotes : „ . . . er¬
wirb es , um es zu besitzen !"
Da draußen aber lebt eine andre , dem Deutschen in allen
Wesenstiefen fremde Welt , getränkt mit Aztekenblut, erfüllt
von der Grausamkeit der Eroberer und von der Bigotterie
spanischer Priester und genäkrt vom Haß gegen sie und alle .
Unterdrücker. Man berauscht sich in blumenreichen Reden
über Ideen und pkantasmen von vorgestern , und in einem
dem Außenstekenden oft geradezu kindlich anmutenden Glauben
an die Materialismen des vergangenen Jahrhunderts braut
man sich aus Bastille , Genf und Kreml , aus „In rasa lutina "
und Indianertum einen gefäkrlichen Schnaps zurecht . Selbst
die banalsten Heilslekren , wie etwa „ uo reslscviüii "

(keine
Wiederwakl des Präsidenten ) , die den letzten Satz jedes Be-
kördenbriefes einer großen latein -amerikanischen Republik
bilden ( in für sich sprechenden Gegensatz zu unsrem „Heil !
Hitler !") , sind in den Augen der Landeskinder Beweis für
Bcsonderkeit und Sendung gerade ikres Landes für die ganze
Welt . Und mag uns selbst dies alles bestenfalls interessant
oder als schaler Absud einer frükeren , wakren Kultur er¬
scheinen, das deutsche Kind wird ständig und unmerklichdavon
beeindruckt. Die fremde Welt tritt nicht plötzlich und mit
der Forderung , sich zu bekennen , auf . Unversehens nistet sic
sich ein , mit dem Rkytkmus alt - indianischer Tänze , mit den
farbengrellen Bildern der Landschaft und der einheimischen
Malerei , mit irgendeiner „Demonstration des nationalen
Lebens" . Ja , schon jedes der viel und gern gesungenenVolks¬
liedchen des Landes ist im Grunde bereits eine Ausfallsstelluna
für das Ulicht -Deutsche . Und jeder spanische Kamerad kann
zur Bastion werden.
Auch für den Kameradenkreis ist mehr die Schule als die



Nachbarschaft bestimmend. Und da es kaum eine deutsche
Schule des Auslandes gibt , die ausschließlich deutsche Schüler
betreut , so ist die Schule selbst Vermittler der fremden Ka-

' meraden . Diese bewirken aber oft mehr für die Durchsetzung
mit spanischem Geist als aller spanische Unterricht . Da kann
die Gemeinschaft einer Klasse in Rücksicht auf einige wenige
Kameraden sich für das Spanische als Klaffensprache ent¬
scheiden und erst ein zufälliges Anhören auf dem Schulhof
oder bei einein Ausflug zeigt dein Erzieher die auch durch
arosigeschriebene Mahnungen „Sprecht Deutsch!" nur schwer
rückgängig zu machende Sachlage .
Deutsches Elternbaus und deutsche Schule im Ausland kön¬
nen , auch wenn sie es wollten, beute weniger denn je die ihnen
anvertraute Jugend gegen das Fremde verschließen. Irgend¬
wann muß der junge deutsche Mensch sein „Ja " oder „Nein "

jagen. Und er soll das in voller Erkenntnis beider Welten
tun . Aber so fraglich der wert der „Konfirmation " der pro¬
testantischen Kirche als der endgültigen Festlegung eines
vierzehnjährigen in religiösen Dingen schon immer war , so
problematisch wäre der wert einer „völkischen Konfirmation "
bes jungen Menschen , der zuerst von allen fremden Einflüssen
kermetisch abgeschlossen wäre und dann nach seinem irgend¬
wie gearteten „Gelübde" plötzlich mit der fremden Umwelt in
Lerübrung geriete . Allein das Teilbaben und Teilnehmen an
brr Gemeinschaft, nämlich der deutschen Volksgemein¬
schaft , kann als wichtig und entscheidend betrachtet wer¬
ben . Je früher die Aufnabme in die größere Gemeinschaft
erfolgt, um so besser .
Elternbaus und Schule sind die Mittler dieser Gemeinschaft

! und zugleich ibre ersten Wachstumszellen . Aber sie sind sebr
j oft , wie oben dargelegt , nicht jene Provinzen unumschränkter

deutscher Geltung , die zur vollen Wirkungsmöglichkeit deut¬
scher Art zu fordern wäre . Doch soll nicht verkannt werden,
daß sebr viele Klaffengemeinden unsrer Auslandsschulen frobe
und echte deutsche Jugendgemeinschasten darstellen und daß
wokl nirgends so bäusig wie gerade im Ausland Lebrer und
Klaffe zu lebendiger und fruchtbarer Einbeit verschmelzen .
Aber fast immer finden wir auch in solchen glücklichen (und
erfreulicherweise bäufigen ) Klassengemeinden einige Nicht -
deutsche , die sich gern und freudig mit einordnen, aber letzt¬
lich eben doch Fremdkörper bleiben müssen .
Darum ist der Platz der deutschen I u g e n d g e in e i n -
schaft im Ausland stets neben , nicht inncrbalb der Schule.
Ammer werden beide miteinander geben , fast überall ist natur¬
gemäß der deutsche Lebrer zugleich der Iugcndfükrer . Und
dies ist mebr als eine organisationsmäßige Unterscheidung.
Denn es ist etwas durchaus anderes , ob der Lebrer in einer
staatlich beaufsichtigten Schule vor Schülern stebt, die fast
durchweg durch das Geburtsrecht Staatsangebörige des Gast¬
landes sind oder ob er Wesen und wollen eines freien Zu¬
sammenschlusses deutscher Jugend ( im liberalistischen Staat
in jeglicher Form erlaubt ) führend mitbestimmt .
Die Dreibeit der Erziebungsmächte gilt für die städtische

, Auslandskolonie so gut wie für das Reich . Aber sie wird fast

zum bloßen Schemen, wo vereinzelte deutsche Familien irgend¬
wo im Landesinnern siedeln . Hier ist der Jugendliche
naturgemäß restlos auf nichtdeutsche Altersgenossen ange¬
wiesen und das Ergebnis ist fast überall eine weitgehende An¬
gleichung an die fremde Art , in Gehabe , Sprache und
Denkungsweise.
Die deutschen Eltern führen einen übermenschlichen , leider
meist aussichtslosen Kampf um die Deutschheit ihrer Kinder .
Schließlich erhoffen sie von der Zukunft, was über ihre eigene
Kraft geht : „später " einmal soll ibr Kind nach Deutschland
und dort erzogen werden. Doch leider ist dieses „später "

meist nur eine Abwandlung des landesüblichen Aufschiebe -
wortes . . inuüuna " (morgen) . Geldliche Schwierigkeiten , oft
aber auch das menschlich verständliche Versagen vor dem
schmerzlichen Opfer der Mutter , ibr Kind für Jabre in die
weit entrückte Ferne zu schicken , lassen die besten Absichten
immer wieder scheitern . Bis dann aus dem „später " ein „zu
spät" wurde . Der junge Mann , der etwa zum Studium nach
Deutschland gebt, wird zwar rasch ein geläufiges Deutsch
sprechen , er wird das Land des Vaters seben und vielleicht
auch versieben lernen — aber erfüblen , erfassen und lieben
wird er schließlich nur das Land seiner Jugend . Ein schwerer
und opferreicher Kampf ging verloren .

Nur die Aufbietung aller und jeglicher Mittel kann den Sieg
verbürgen . Alles ist bier einzusetzen , wo es nur gebt , wer¬
den auch kleinste deutsche Schulen (auch als sogenannte
„Samstags - Schulen ") gegründet , deutsche Jugendgruppen er¬
steben , die Kinder werden aus dem Landesinnern in die
Städte gebolt und in Schülerbeimen oder bei deutschen Fa¬
milien untergebracht und so der Vereinzelung entzogen. Aber
allem voran stebt die Aufklärung der Eltern , ibre „Er¬
ziehung zur Erziehung "

, nämlich zu einer deutschen , völkisch
bewußten Erziehung ihrer Kinder .
Und wir können mit Stolz und großer Freude feststellen ,
daß das Jabr io ; ; nicht allein das Jakr des Umbruchs für
das Reich ist . Auch draußen durften wir seit 10 ; ; einen
deutschen Frühling erleben, einen Wandel der Seelen wie
der Verkältnisse , wenn ; . B . die Zahl der deutschstämmigen
Schiller einer Schule , die seit 101s kaum einmal 400 über¬
schritt, allein io ; 4 bis io ; d um mebr als roo anwuchs, so
mag schon diese Zahl für sich mebr besagen als alle Stati¬
stiken . Und mit jedem Jabr wachsen nun auch die Zahlen
der rcindcutschen Eben . Die Erfassung der deutschen Kinder
wird vollkommener, der Zusammenschluß der Deutschen straf¬
fer und entschlossener .
So werden wir trotz aller Auseinandersetzungen und Kämpfe
dieses Jahrzehnts oder gerade dank ihrer eine Stärkung
und Sicherung deutscher Art melden können , eine Stärkung ,
die nicht zuletzt im Sieg deutscher Jugend gegen Wankel¬
mut und Laubeit begründet liegt . Und diese Jugend soll
uns auch für die Zukunft den völkischen Bestand da draußen
verbürgen und weiter Heroldsdienst leisten für die Sendung
des deutschen Menschen aus dieser unserer Erde.
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Mf Pontens Romane Wer öle AuslanösöeuWen.
Von "Theodor Alans .

andern und auswandern , wem ist es eigentümlicher
dem Deutschen ; Nie im Lauf seiner Geschichte
das deutsche Volk den Wandertrieb verloren ;

über die ganze Erde hat es sich verströmt . Raumnot , poli¬
tische und religiöse Schicksale , Abenteuerlust und Fernweh
ließen es in den enggesteckten Grenzen der Heimat selten zur
Ruhe kommen. Seit der Völkerwanderung überstieg die
deutsche Unruhe die Gebirge , überquerte die Meere , drang
in Steppen und unbebautes Land vor , um sich durch Fleiß
und Können Boden und Brot zu erwerben . Vergessen wir
nicht, daß unsere Auswanderer mit in die Darstellung unse¬
res Volkstums gehören , und seien wir den Schriftstellern
und Dichtern dankbar, die weite und Blick für diese Seite
unserer Volksgeschichte offenbaren .
Ein Berufener unter ihnen ist der Rheinländer Josef
Ponten ; er stammt aus einer maasfränkischen Familie ,
aus dem Dorfe Raeren im Land Eupen im heutigen
Zwangsbelgien (geb. iSö ; ) . Grenzlandschicksal erfahrt er
früh am eigenen Leibe . Seine Vorfahren waren Bauern
der Vordereifel von der Mutter her , in der Vaterreihe sind
es Kunsttöpfer . Der junge Ponten besucht das Gymnasium
in Aachen , die Universität und Hochschule in Gens , Bonn
und Aachen. Dann setzt er seinen Wanderstab in die Welt ,
in die Mittelmeerländer . Der Kriegsausbruch überrascht
ihn in Spitzbergen , er wird Soldat im Osten; dort lernt er
„den Riesenfächer der deutschen Auswanderung früherer
Jahrhunderte " kennen . Die belgische Besatzung nimmt ihm
1920 das Haus in Aachen, er zieht nach München und stößt
zum ersten Male mit flüchtigen Rußlandsdeutschen zusam¬
men. 1925 führt ihn der weg zur Wolga , in den Lebens¬
raum der Wolgadeutschen , ein Gebiet , das von nun an sein
Hauptarbeitsthema wurde . Um die weitverschlungenen Wege
auch der übrigen Ausländsdeutschen kennen zu lernen , unter¬
nimmt Ponten ausgedehnte Reisen nach Nordamerika , Nord¬
afrika 1932 , 1933 und 1934 auf den Balkan , 1930 nach Süd¬
amerika . wie Hans Grimm , der Dichter des „Volks ohne
Raum " , hat er, um Wirklichkeiten sehend zu schreiben, lange
draußen bei Deutschen und Nichtdeutschen geweilt .
Von diesen i Fahrten hat Ponten reiche Ernte

*

* in seine
Scheuern gebracht : das Romanwerk „Volk auf dem
Wege ". Bisher sind vier Bände erschienen: „Im wolga -
land " ? (1933) , „Die Väter zogen aus " ( 1934) ,
„Rheinisches Zwischenspiel " (1937) und „Die
Heiligen der letzten Tage " (Weihnachten 193S) .
weitere Bände sollen folgen (sämtlich in der Deutschen Ver¬
lagsanstalt , Stuttgart ) , so ein nordamerikanischer Erzähl¬
kreis und ein südamerikanischer. Das Leitmotiv für alle
Bände sagt der Untertitel : „Roman der deutschen
Unruhe " . Ponten schreibt mit dichterischer Freiheit Ge¬
schichte . „Dauer allein haben die Dichter zu verschenken.
Reiche vergehen , aber Kunde davon lebt durch den Sänger . "
Um dem weit ausholenden Stoffe , der das Auswandern und
* Der Dichter ist Träger des rheinischen Literaturpreises 1936.
Die Hauptstadtder Bewegung verlieh ihm den Literaturpreis 1937.
* Es ist nötig , darauf hinzuweisen, daß die früheren Bände „Wolga ,
Wolga " und „Rhein und Wolga " von Ponten selbst verworfen
sind und nicht mehr gedruckt werden . An einzelnen Literaturgeschich¬
ten wird aber irrtümlich die frühere Bearbeitung ohne die neue
genannt .

die Siedlungsarbeit deutscher Volksschichten behandelt , eine
festere Gestalt zu geben, ist die Form der Geschlechterge -
schichte gewählt . Die drei ersten Bücher verfolgen teilweise
den Werdegang der Familie Heinsberg aus Speyer ; diese
steht im Mittelpunkt des ersten Bandes „Im wolgaland ". !

Da lebt um 1910 in dem Kolonistendorf Bellmann an
der Wolga Christian Heinsberg . „Sein Vater hatte !
Michael Heinsberg geheißen , er war Schulmeister gewesen
in Bellmann . Ein Heinsberg war schon Schulmeister ge¬
wesen jener Auswanderer , die zur Zeit und auf Veranlassung
der großen Katharina unter Führung ihres Schulzen Lell-
mann aus Deutschland an die Wolga gekarrt waren . " Die
Wolga ist die Schlagader des Landes , schwermütig treibt
sie ihre wogen daher . Im achtzehnten Jahrhundert waren !
Siedler aus dem Rheingau und aus Hessen dem Ruf der
ehemaligen deutschen Prinzessin Katharina , der gro¬
ßen Zarin , gefolgt , damit sie als seßhafte Bauern gegen
die wilden Nomadenstämme der Kirgisen und Kalmücken
einen lebendigen wall errichteten . Hart ist ihr Dasein , und
Ponten wird nicht müde, in immer neuen Farben das Kolo¬
nistenlos auszumalen , so die Schnee - und Eisschmelze und
die Unendlichkeit der Steppe . In den Roman eingestreut ist
die kleine Novelle , die das Jahr isir beschreibt : Deutsche >
Soldaten müssen auf Befehl Napoleons und durch die
Schwäche ihrer Landesherren gezwungen Kriegsdienste im
französischen Feldzug gegen Rußland leisten . Wohl ziehen
sie hinter den Fahnen Napoleons her , aber ihr Her ; ist ab¬
gewandt fremder Eroberungsgier . Zweihunderttausend Deut¬
sche marschieren in das Grauen des russischen winters ; wer
nicht auf den Schneefeldern erfrieren will , sucht Heil in der
Flucht . Dabei werden viele Flüchtlinge von Kosaken auf-
gegriffen und wie eine Herde ins unermeßliche Rußland ge¬
trieben ; so kommen auch einige in die deutschen Wolga¬
dörfer , die etwa vor fünfzig Jahren dort erbaut wurden
und bleiben für immer hier ° .
Mit einer anderen geschichtlichen Novelle , in sich abgerundet
und fein geschliffen , beginnt Ponten den zweiten Band seines
Romanwerkes „Die Väter zogen aus ". Es ist das
„Speyerer Vorspiel "' , jene furchtbare Verheerung
der Pfalz durch Melac (1689 ) ; Heidelberg , Mannheim ,
Worms , Speyer und Hunderte von kleinen Orten werden
zerstört . Die schutzlosen Bewohner müssen auswandern , die
Unruhe ist durch politische Drangsale heraufbeschworen.
Unter den Betroffenen ist auch ein Heinsberg , der nach
Geisenheim zieht ; ein Nachfahr von ihm will mit einem
Frankfurter nach Amerika . Beide tippeln über den Hunsrück
nach Aachen, wo sie in das gerade wogende Pilgergedränge

'

der Wallfahrtsstadt eintauchen . Ponten , der Heimatkenner !
Aachens, entwirft ein Meisterstück der Massenschilderung in
der angesehenen Pilger - und Bäderstadt . In dieser kultur¬
geschichtlichen Darstellung schimmert und glitzert es wie in
einem Geschichtsgehäüse , vor dem Heinsberg staunend steht ;
hier in Aachen trennt er sich von dem Frankfurter wander -

" Diese in sich abgeschlossene Novelle ist als Schullektüre geeignet
ab 12 . Lebensjahr ; sie ist erschienen in Diesterwegs Rranzbücherei
unter dem Titel „Grausige Heerfahrt zur Wolga " (0,30 RM .) .
' Schulausgabe bei Schaffstein : „Der Brand von Speyer "

, und bei
Enßlin L Laiblin : „Die Franzosen zerstören Speyer " .



burschen, der nach Amerika fährt , während Heinsberg den
Stab nach Osten lenkt. An Lübeck kommen etwa hundert
Auswanderer hinzu . Das mittelalterliche Gstwandererlied
tönt von ihren Lippen : „Nach Ostland wollen wir
reisen !" Als der Führer Bellmann aus der Eifel im
neuen Lande in der Nähe von Saratoff an der Wolga an¬
gekommen ist , wirst er sich auf die Erde nieder und umarmt
sie als die Mutter der Siedler . Zwar sind es keine Auen
und strotzende Herden , die sie finden, dafür aber Dornen
und Disteln ; aber die Kraft ist da und der Raum .
In den geschichtlichen Rahmen der Beziehungen Deutschlands
zu Rußland schiebt Ponten noch einmal die Zeit Napoleons :
Auf Einladung dieses Kaisers wird in Erfurt ( iSoö) der
deutsche Fürstentag abgehalten , der nichts anderes offenbart
als die deutsche Ohnmacht. Nur eines Mannes einsame Größe
ragt heraus : Freiherr vom Stein ; er beobachtet im
nahen Leipzig den deutschen Verfall und schmiedet den retten¬
den plan , der von Rußland seinen Ausgang nehmen soll.
Dorthin flieht der von Napoleon geächtete auf Einladung des
Zaren Alexander. Der Feldzug von lözr beginnt . „Da fuhr
ein Mann gegen Norden , ein einzelner einziger Mann . Und
dieser eine Mann drehte den einzigen Gedanken, der noch ge-

> eignet sein konnte, jenes Heer zu vernichten, hin und her ."
! Stein quälte es, daß er mit seinem Vernichtungswerk , das er
! gegen Napoleon hegte, auch zweihunderttausend deutscher

Landeskinder würde vernichten müssen , die mit Napoleon
^ marschieren mußten.
^ wie eine Atempause nach stürmischem Geschehen legt Ponten

den dritten Teil seines Romanwerkes „Rheinisches
Zwischenspiel " ein. Christian Heinsberg wird der große
Wunsch erfüllt , einmal im Dasein das Ursprungsland zu
sehen . Einhundertfünfzig Jahre hat das Geschlecht der Heins¬
berg auf die Fahrt ins Land der Väter gewartet , unter vielen
Tausenden von Wolgadeutschen ist der Schulmeister ein Ge¬
segneter . Am Jahre 1011 reist der Steppenmann über Peters¬
burg , Berlin und Köln an den Rhein , die Schwermut der
Länder an den asiatischen Toren mit der übermütig heiteren
rheinischen Landschaft tauschend , deren Musik der Rheinländer
Ponten in rauschenden Liedern singt. Auf Ahnensuche wandert
Heinsberg durch den Rheingau nach Speyer . Er hört die
traurige Kunde von der Zerstörung der Pfalz , die Ponten uns
wieder in einer geschichtlichen Novelle erleben läßt ; es ist
„Die Stunde Heidelberg s" ^. Ludwig XIV . will zwi¬
schen Frankreich und dem Reich eine wüste legen , die kein
feindliches Heer durchschreiten kann , da es keine Stützpunkte
mehr gewährt . Deshalb wird auch Heidelberg vernichtet ,
gerade in der Zeit , als der Heidelberger Küfer weingard
nach Versailles geeilt ist , damit Liselotte von der
Pfalz , die Schwägerin des Sonnenkönigs , das drohende
Unheil abwende. Dies alles schaut Christian Heinsberg im
Angesicht der Ruinen des stolzen Schlosses. Aber auch „Löstig
Stöckelche" von rheinischem Familienleben weiß Ponten be¬
haglich auszubreiten .
Doch droht da nicht schon wieder Unheil am Kriegshimmel ,
als Christian Heinsberg vom Rhein an die Wolga zurück¬
fährt; Ast er ein Todgeweihter ; Hat doch die bolschewi¬
stische Schreckensherrschaft unsere Wolgadeutschen
besonders hart getroffen . „Erleben wir nicht heute das er¬
schütternde Schauspiel neuer und unfreiwilliger Ruhelosigkeit,
wenn Deutsche von der Wolga und aus Sibirien nach Deutsch¬
land rück- und nach Kanada auswandern ; Und was mag die
Zukunft im Schoße tragen ;" (Ponten über sein Werk .)
° Gesondert erschienen in der „Kleinen Bücherei " von Langen /
Müller.

Den letzten Band seines Auswandererromans nennt Ponten
„Die Heiligen der letzten Tage " ; er knüpft an den
zweiten Band an „Die Väter zogen aus " . Der Beginn ist
ein großes diplomatisches Schauspiel in Aachen (i Sl S) . Der
mächtige Zar Alexander von Rußland , Kaiser Franz von Öster¬
reich und König Friedrich Wilhelm III . von Preußen be¬
raten in der alten Kaiserstadt über den Neubau Europas .
Der eigentliche Kopf der Beratungen ist der Zar , aber in dem
ewigen Hin und Her schlagen seine Pläne fehl. Eines aber
erreicht er : wie einst seine deutsche Großmutter Katharina ,
so gewinnt auch dieser Halbdeutsche wieder deutsche Koloni¬
sten für sein Riesenreich. Der Mosellaner Wilhelm willich
wirbt deutsche Auswanderer in des Zaren Auftrag . Der Wer¬
ber findet sie in Dörfern und Städten , vor allem Bauern
und Handwerker aus Sigmaringen , Eßlingen , Schwarzwälder ,
Bewohner vom Neckar und Hessen , aus Pferdsdorf bei Bü¬
dingen. Treffpunkt für alle ist die Donaustadt Ulm, von wo
sie den Stroin hinabfahren . Unter den Auswanderern be¬
finden sich neben politischen Flüchtlingen , die den Glauben an
ein Einheits - und Volksreich aller Deutschen nach den Frei¬
heitskriegen verloren haben , auch solche, die aus religiösem
Unbefriedigtsein mit der Kirche sich ein neues irdisches Pa¬
radies erwandern wollen, besonders sektiererische Schwaben.
Diese „Heiligen der letzten Tage " träumen von einem ver¬
meintlichen Weltuntergang und von der Wiederkunft Christi
im Reiche des heiligmäßig lebenden Zaren. Ein Teil der Aus¬
wanderer verläßt in Belgrad die Schiffe , um landeinwärts
zu karren , aber die Cholera schlägt furchtbare Lücken in ihre
Reihen . Sie vereinigen sich wieder mit den Schiffahrern
und finden in Südrußland Siedlungsgebiete .
Mit diesen Umrissen ist nur ein kleines Bild gezeichnet aus
dem Gesamtgehalt des Romanwerkes Pontens . Es sind noch
mehr Gewächse , die darin keimen und zum Lichte wollen, wir
haben kein zweites Werk , das in solch epischer Breite und
Buntheit das Schicksal Volksdeutscher Brüder und Schwe¬
stern der Vergessenheit entreißt und es lebendig vor uns hin-
stellt °. Sprache , Sitte und Brauch ist unvergängliches Volks¬
gut der Deutschen an der Wolga ; Pontens Romane bilden
eine Fundgrube dieses Volksgutes , das sich im Ausland
rein und unverfälscht erhalten hat , weil es dort ganz auf sich
selbst gestellt war und sich , um kraftvoll zu bleiben, bluts¬
mäßig rein erhielt .
Und doch, welche Tragik liegt gerade im Dasein der Wolga¬
deutschen ! wie hat sich seit der Zeit ihrer Einwanderung
ihre Lage politisch geändert . Hoffnungslosigkeit und Ver¬
nichtung ist ihr Anteil geworden unter der Bolschewisten¬
herrschaft . Viele Wolgadeutsche sahen das Land ihrer Vor¬
väter wieder , als sie über Hamburg die Reise nach Kanada
antraten . Deutsche Bauern in Rußland hungernd , verschleppt,
zu Tode gequält ! Für die Wolgadeutschen ist erneut die Sehn¬
sucht nach wahrhaftem Daseinsgrund erwacht, von dem Gott¬
fried Keller sagt :

Volkstum und Sprache sind das Jugendland ,
Darin die Völker wachsen und gedeihen,
Das Mutterhaus , nach dem sie sehnend schreien ,
wenn sie verschlagen sind auf fremden Strand .

" Am Rahmen der Dichtung um das deutsche Volksschicksal seien
andere große Gestalter wenigstens hier genannt, vor allem die
auslandsdeutschen Dichter selbst, die ihrem angestammten Volkstum
und ihrer ewigen Deutschheit ein Denkmal setzten , so die Sieben-
bürger Heinrich Zillich , Erwin wittstock und Adolf Meschendörfer .
Die Heimkehr der Ostmark ins Reich schenkt uns Bruno Brehm,
Franz Nabe, A . F . perkonig u . a . m. Aus dem neugewonnenen Su¬
detendeutschland kommt Wilhelm pleyer, der Dichter des Romans
„Der puchner " .
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Volk unö Mal bcl Sen politischen Worlkern.
Muke ^ AroFen ^ Meilschke.
Aon Vertholü Lütterlln . (Schluß .:

ie bedeutendsten schöpferischen Geister unter den poli¬
tischen Historikern aber waren Johann Gustav
Droysen und Heinrich von Treitschke .

Am § . Juli ) öoö wurde Droysen als Sohn eines preußischen
Garnisonspredigers in Treptow in Hinterpommern geboren.
Noch nach Jahrzehnten war es ihm eine unvergeßliche Er¬
innerung , daß einst Blücher und Scharnhorst in der Studier¬
stube seines Vaters geweilt und Blücher ihn einmal vor dem
Hause zu sich aufs Pferd gehoben hat . Der lebendige preußi¬
sche Patriotismus des Vaterhauses bildete für sein ganzes
Leben den Grundzug seines Wesens . Der frühe Tod des
Vaters brachte manche Sorge , stählte aber auch seinen willen
bei der Überwindung von Hindernissen. Mit Hilfe von
Freunden konnte er das Gymnasium und später die Universi¬
tät Berlin besuchen . In seinem sonst ausgezeichneten Reife¬
zeugnis war ihm allerdings die Reife in Geschichte versagt
worden ! Aus der Universität verdiente er sich seinen Unter¬
halt hauptsächlich mit privatstunden . Die Kenntnis des
klassischen Altertums , damals noch nicht als eine Einzelwiffen-
schaft empfunden, sondern als die allgemeine Grundlage jeder
höheren Bildung , eignete er sich mit unermüdlichem Fleiß als
Schüler des damals hervorragendsten Vertreters der klassi¬
schen Philologie , August Wilhelm . Boeckhs , an.
Gleichzeitig hörte er fast alle Vorlesungen Hegels , der damals
aus der Höhe seines Ruhmes stand . Noch fesselte ihn die
antike Literatur und Geschichte weit mehr als die neuere
Geschichte . iS; r gibt er eine vortreffliche Äschylosübersetzung
heraus ; später folgt eine solche des Aristophanes . iS; ; er¬
scheint als Werk des 25jährigen die Geschichte Alexanders
des Großen . Droysen war damals Gymnasiallehrer und
gleichzeitig unbesoldeter Privatdozent an der Universität .
Seine Geschichte Alexanders des Großen war gedacht als eine
Einleitung zu einer Geschichte des Hellenismus . Er hat
damals diesen Begriff geprägt für die griechische Spätzeit .
Schon in diesem ersten Werk offenbart sich der Gegensatz
Droysenscher Geschichtsschreibung zu der Kontemplation und
Objektivität Rankes. Droysens Buch ist bei aller quellen¬
kritischen Sorgfalt doch erfüllt von subjektiven — das braucht
nicht zu heißen : falschen — politischen Gedanken. Die Prob¬
leme Deutschlands bewegen ihn . Der Gang der nationalen
Geschichte liefert ihm die Wertmaßstäbe für die Beurteilung
Alexanders. Sein Alexander ist für ihn der große Heros , der
als Führer einer Militärmonarchie den Partikularismus der
Griechen überwindet . Sein athenischer Gegner Demosthenes,
bis dahin gleich hochgeschätzt als Redner wie als Politiker ,
war für Droysen kein „Staatsmann der nationalen Politik
Griechenlands"

, sondern nur der Vertreter eines kurzsichtigen
kleinstaatlichen Partikularismus . Der Vergleich mit Preußen -
Deutschland ist mit den Händen zu greifen ! Dazu beeinflußte
Droysen der Hegelsche Gedanke, daß die Heroen der Geschichte
die Verkörperung der weltbewegenden Ideen seien . Zu diesen
Ideen gehört für Droysen auch der organische Fortschritt der
Geschichte . So wird ihm der Hellenismus nicht mehr die
Wedergangsepoche der griechischen Klassik schlechthin , son¬
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dern ein notwendiges Bindeglied für den Übergang der Antik?
in die christliche Zeit.
Eine äußere Wendung seines Lebens ist es dann gewesen , du
ihn zum Historiker der Neuzeit und des preußischen Staates ;
machte . 1S40 wird er nach Kiel berufen aus den Lehrstuhl
den einst Dahlmann eingenommen hatte . Sofort reiht er sich !
ein in die Front der Verteidiger von Schleswig -Holsteins j
deutschem Charakter . Als Verfasser von Flugschriften unlr
Adressen kämpft er für das Recht der Herzogtümer . Sei »
Katheder wird ihm zur politischen Kanzel. Er vertieft sich i»
das Studium der Befreiungskriege und gibt 1846 eine erste
Darstellung dieser großen Zeit heraus . Ganz offen sprach er
es aus , daß jetzt die Zeit gekommen sei , die Hoffnungen der
Patrioten von 161 ; zu verwirklichen . Aus der Beschäftigung
mit dieser Zeit ist dann auch sein schönstes Buch hervor
gegangen, seine Biographie Rorcks . Ein Buch, das ein :
vollendete Form einer militärisch -politischen Biographie dar¬
stellt , eine der besten deutschen Biographien überhaupt . In
ihm herrscht, wie man wohl gesagt hat , eine Atmosphäre an
sittlicher Energie , deren Einfluß auf den Leser noch heute zu
spüren sei . Die besten sittlichen Kräfte des preußischen Mili
tärstaates sollten in Horck , dieser Figur von „altpreußischer
Herbheit und Strenge , scharf wie gehacktes Eisen"

, wieder
lebendig werden. Ideales Preußentum sah Droysen in seinen
Helden trotz aller Einwendungen des alten Ministers v . Schön ,
der ihm mit seinen persönlichen Erinnerungen Material an-
bot, verkörpert . ^
Jene idealen Kräfte sollten jetzt mit Wort und Schrift mobili¬
siert werden. Droysen war die akademische Zurückhaltung
seiner Kollegen verhaßt . In drastischer Form hat er damals
(IS45) seinem Unmut darüber Ausdruck gegeben : „wir sind
zu träge , zu hochmütig, zu abstrakt , statt Wurst zu stopfen,
denn das ist zum guten Teil unser Verdienst an der lernenden
Jugend , sollten wir Feuerzeichen auf der Höhe der Wissen¬
schaft anzünden, daß die irren Wanderer im dunkeln Tal
sähen, wohin sie des Weges müssen ."

So war es nur natürlich , daß dieser Gelehrte mit dem klaren '
politischen Ziel , dem festen willen und dem stürmischen Tem¬
perament , als 1S4S eine Entscheidung heranzureifen schien,
von der provisorischen Regierung Schleswig -Holsteins als
ihr Vertreter an den Bundestag zu Frankfurt und wenig
später als Abgeordneter in die Paulskirche entsandt wurde .
Dort gehörte Droysen zum Kreise von Gagerns , stand also !
im Lager des nationalen Liberalismus .
Er arbeitete im Siebzehner -Ausschuß an der Reichsverfaffung
mit . Als Redner trat er zwar nicht hervor , aber er bewährte
sich als unermüdlicher Arbeiter , der schnell und scharf zu
formulieren wußte . Heinrich Laube hat ihn geschildert: Wie
der kleine Mann mit der großen Brille unverdrossen zwischen
den Bänken der verschiedenen Parteien umherwandert , hier
beweisend , dort spottend, hier scheltend , dort beredend , um
Übereinstimmung in wichtigen Fragen zu bewirken. Er selbst
empfand lebhaft , daß Frankfurt ihm zur großen politischen



> Schule wurde . Er erkannte jetzt , daß der Staat vor allein
! Macht sein müsse, Macht — nicht Gewalt ! An August Kopisch
! schrieb er damals : „Ich flehe nur wieder und immer wieder :

" Kühnheit, große Auffassung und als Ziel die Macht Deutsch¬
lands , die Macht ist Rettung . . . " Er forderte ein starkes
Erbkaisertum mit Frankfurt als Residenz. Seine glühende
Sehnsucht nach einem einigen Deutschland war so stark , daß
er, dem mit dem Namen Preußen „das innerste Herzblut
wallte" , sein preußisches Gefühl überwand und wünschte, daß
Preußen sich ganz und rückhaltlos aufgebe , um sich an der
Spitze oder im Mittelpunkt des Reiches wiederzufinden . Hohen -
zollern gebühre die Stelle , die seit den Hohenstaufen leer
geblieben. Daß eine solche deutsche Mission Preußens in
mittel- und süddeutschen Kreisen vielfach scharf abgelehnt
wurde , ist bekannt. Um so bemerkenswerter , daß es damals
gerade ein Süddeutscher war , der an Droysen die Aufforde -

! ! rung richtete, eine Geschichte Preußens zu schreiben, durch die
l alle Deutschen von der historischen Mission Preußens über¬

zeugt werden könnten. Es war der badische liberale Ab-
§ geordnete Baffermann aus Mannheim , der schrieb : „ . . . alle
> Welt bestätigt mir , daß noch nie in Deutschland ein solcher
^ Drang nach geschichtlichem wissen und Erkennen vorhanden
' war als gegenwärtig . Man sucht die Auflösung der Rätsel ,
j die uns die Gegenwart aufgibt , an der Hand der Vergangen -

l heit und in der Geschichte Trost und den Mut der Aus¬
dauer . . . Nötig , eine Geschichte des preußischen Staates . . .
eine Geschichte, die alle auch nichtpreußischen Deutschen zu
Preußen macht . . . wir brauchen alle den Nachweis , daß,

h während Österreichs Bestreben seit Jahrhunderten dahin
u ging , sich aus dem Reiche zurückzuziehen, die ebenso natur -
: gemäße Bestimmung Preußens dahin geht , über das Reich
- sich auszudehnen , zum Reiche selbst zu werden . "

§ Bassermann ahnte vielleicht , wie sehr er Droysen aus der
^ Seele gesprochen hatte .

, ! Als das Werk der Paulskirche an der Absage Friedrich
^ Wilhelms gescheitert war , besuchte Droysen zum ersten Male

Ranke . Aus seiner konservativen Grundhaltung heraus und
> im Glauben an die Möglichkeit einer organischen weiter -

, ! entwicklung des Deutschen Lundes hatte Ranke die Kaiser¬
wahl mißbilligt : „Sie verstehen die Geschichte nicht" , rief er
Droysen zu ! Droysen erwiderte : „Die Geschichte wird einst
zeigen , wer sie besser verstand , wir oder Sie ."

Droysen war überzeugt , daß nur der Handelnde die
' Kräfte geschichtlichen Werdens verstehen könne. Er hielt es
t allezeit mit dem Lutherwort : Man versteht nicht in der

Kühle, sondern im Affekt , in der Leidenschaft . Er fühlte sich,
, wie er öfters bekannte, nach der Lektüre Rankes wohl klüger ;

aber die Geschichte solle doch den Menschen vor allem besser
machen, ihre beste Kraft sei ethischer Art . In der politischen

I Vergrämung der folgenden Jahre hat er in seinen Briefen
^

manches harte und ungerechte Wort über Rankes Leisetreterei ,
! in der keine Spur von sittlichem Zorn, von Erhabenheit der

Gesinnung sich geäußert habe . Für die Entäußerung des
Selbst, wie sie sich Ranke gewünscht , hatte er nur schärfste
Ablehnung: Ich danke für diese eunuchen hafte Objek¬
tivität ! Für Droysen war entscheidend, daß der aka¬
demische Lehrer nicht nur ein „Administrationsbeamter des
wissenschaftlich Erworbenen " sei , sondern „eine zwingende
Persönlichkeit"

, „ein Eroberer der jungen Seelen "
; denn „die

Wissenschaft erniedrigt sich nicht, wenn sie dem großen Inter¬
esse des Vaterlandes , des Staates usw . dient " . 1864 schrieb
er an Treitschke : „wenn uns in Deutschland irgend etwas
nottut, so ist es , daß wir Historiker nicht mehr bloß den
geschäftigen Müßigang der Gelehrsamkeit

betreiben , sondern erkennen, wie unsere Wissenschaft eine in
eminentem Grade praktische ist, und die Pflicht hat , der
Nation das Bild ihrer selbst zu erarbeiten und vor die Seele
zu stellen . . . "

, und dann fährt er fort — es ist, als ob es für
unsere Zeit geschrieben wäre ! — „können wir in Deutschland
nicht dazu gelangen , vieles , was reizend und schön war , zu
opfern , um stark , tätig und eine feste Phalanx zu werden , so
verdienen wir das Schicksal , was wir oft genug erlebt , das
der Fremdherrschaft ."
Aus solcher Gesinnung entsteht sein größtes Werk , seine
Geschichte der preußischen Politik . 1 S55 erschien
der z . Band . Droysen war inzwischen nach Jena berufen
worden . Er sah den Sinn der Geschichte Preußens in seiner
Entwicklung zur führenden deutschen Macht und in der Er -
füllung seiner deutschen Aufgabe . Indem er aber diese Idee
in allen Perioden der preußischen Geschichte nachzuweisen
suchte , wurde er notwendig unhistorisch . Seine Auffassung ,
wird als die eigentlich borussische Geschichtsschreibung bezeich¬
net und ist heute längst in ihrer Einseitigkeit erkannt . Gerade
Schüler Droysens , wie Erdmannsdörfer und Reinhold Koser ,
haben nachdrücklich ihren Meister korrigiert . Sie wiesen
gerade für die früheren Epochen den preußischen partikularis -
inus nach . Er hat bekanntlich noch Bismarck 1S70 schwer zu
schaffen gemacht. Trotzdem bleibt Droysens vielbändiges
Werk eine überragende wissenschaftliche Leistung .
16,' 9 wurde er infolge des Wechsels der Staatsführung in
Preußen nach Berlin berufen an die Seite Rankes , der aller ,
dings an seiner Statt den Heidelberger Ludwig Häusser vor¬
geschlagen hatte , politisch ist Droysen nicht mehr hervor¬
getreten . Sein Liberalismus war genährt an den Ideen des
deutschen Idealismus , er sah als Ziel aller geschichtlichen Ent¬
wicklung mit Fichte „die königliche Vollfreiheit des sittlichen
Menschen" . Sein Führerbegrifs deckte sich nicht mit dem poli¬
tischen Individualismus der Demokratie . Vor allem lehnte
er die illusionäre Lehre vom „besten Staat " ab , den man
womöglich fremden Ländern nachahmen müsse. In seiner
„Historik "

, einer philosophischen Grundlegung der historischen
Forschungs - und Erkenntnisprobleme , hat er mit besonderem
Nachdruck die Stellung des Individuums innerhalb der
geschichtlichen Welt gezeichnet. Gegen Rousseau wendet er
sich, wenn er betont : „wer aber nicht Gemeinsamkeit pflegte
oder nichts bedürfte , weil er sich selber genug sei 8 : sw-r -xpxel «.
der wäre entweder ein Gott oder ein Tier , ein Mensch
wäre er nicht . . . , denn erst in den sittlichen Gemeinsamkeiten
wird er, was er werden soll" , . . . „er ist ein Ergebnis dieser
Gemeinsamkeiten , deren Typen dann sein Her; und Gewissen
erfüllen und ihn als sittliche Mächte über sein armes , ato¬
uristisch es Ich emporheben . " In der Erkenntnis dieser
Gemeinsamkeiten als sittliche Mächte ist der Kern von
Droysens Geschichts- und Staatsphilosophie zu sehen. In ihr
liegt seine weit in die Zukunft weisende Lösung des Freiheits¬
problems in einem unvergleichlich tiefen und unvergänglichen
Wort : „Diese Gemeinsamkeiten beherrschen uns als sittliche
Mächte , wir fühlen ihre Macht über uns , mit unserer
Selbstbestimmung versöhnt , indem wir sie als sitt¬
liche Pflichten erkennen. " Und wir fühlen uns heute geradezu
persönlich angesprochen, wenn er an anderer Stelle davon
spricht, „daß wer über die freilich harten Friktionen der Wirk¬
lichkeit jammert , wer nicht begreift , wie unendlich inhalts -
reicher und erquicklicher dieser Kampf und Lärm der wirk¬
lichen Welt ist als eine stille Zuständlichkeit oder das lang¬
weilige Schattenspiel der Ideale sein könnte, der ist entweder
zu jung oder zu alt für die geschichtlichen Dinge . " Allerdings
dürsten die geschichtlichen Dinge nicht vom Standpunkt der
eigenen kleinen Persönlichkeit aus betrachtet werden , sondern



von dem des Volkes, des Staates , der Religion uff . ; dann erst
künden wir hoch über dein eigenen Ich : „Ich denke gleichsam
aus einem höheren Ich , in welchem die Schlacken meiner
eigenen kleinen Person gleichsam hinweggeschmolzensind . "

Hier wird ganz deutlich: An die Stelle philosophisch- ästheti¬
scher Bildung des iS . Jahrhunderts sind mehr und mehr
sittlich-politische Ideale getreten . Droysen rückt damit geistig
in engste Vlähe zu dem größten der politischen Historiker ,
zu Heinrich von Treitschke .
Keiner hat deutsche Geschichte rauschender, sarbiger , mit¬
reißender geschrieben , keiner auch leidenschastlicher, einseitiger
als H . v . Treitschke. In keinem waren — um das Wort Droy -
sens auszunehmen — die Schlacken des eigenen Ichs mehr
hinweggeschmolzen in einem höheren Ich . Keiner hat die ge¬
schichtlichen Vorgänge seiner Zeit so sehr als eigenes Leid und
eigene Freude mitempfunden als er, und keiner ist unbeirr¬
barer über alle persönlichen Hemmnisse hinweg den weg ge¬
gangen, den sein inneres Gesetz ihm befahl . Leicht hat es ihm
das Schicksal nicht gemacht . Er , der entschiedenste Vorkämpfer
der Reichseinheit unter preußischer Führung , entstammte einer
sächsischen Offiziersfamilie . Die Vorfahren waren einst in¬
folge der protestantenverfolgungen in Böhmen nach Sachsen
eingewandcrt . Slavische Blutbeimischung mag Temperament
und rhetorischen Schwung bei ihm beeinflußt haben . Sein
Vater , zuletzt als königlich sächsischer Generalleutnant Kom¬
mandeur der Festung Königstein, war als Edelmann und
Offizier seinem König treu ergeben bis in den Tod .
Auf eine glückliche, wohlumhegte Jugend fiel früh ein schwe¬
rer Schatten . Seit dem neunten Jahre stellte sich eine zu¬
nehmende Schwerhörigkeit ein . Aber sein Leiden wurde ihm
zu einer Schule der Willens - und Lharakterbildung und stei¬
gerte die Intensität seines Innenlebens .
Die politische Bewegung der achtundvierziger Jahre erlebte
er als Vierzehnjähriger in Dresden . In lebendigen Briefen
schildert er seinem Vater , der gerade mit einem sächsischen
Kontingent in Schleswig stand, seine Erlebnisse . Er bekennt
freimütig : Dahlmann und Gagern seien seine Helden. Seine
nationaldeutsche Gesinnung war nicht nur früh gereift — auch
dies eine Bestätigung , wie sehr humanistischeBildung das Ge¬
fühl für die Hoheit des Staates weckt und vertieft ! —, son¬
dern auch in keinem Moment seines Lebens irgendwie pro¬
blematisch. So sehr war sie natürlicher Ausdruck seines
Wesens . Als er dann in Bonn Staatswiffenschasten und Ge¬
schichte studierte , hat ihn vor allem Dahlmann gepackt , ob¬
wohl seine Schwerhörigkeit ihm selten gestattete , dem münd¬
lichen Vortrag zu folgen. Doch zeigen seine Studentenbriefe ,
daß er bei erstaunlichem Fleiß doch für studentische Fröhlich¬
keit in, Kreise seiner Burschenschaft, für Natur und Freund¬
schaft das empfänglichste Her ; besaß . Die Leichtigkeit, mit der
er über das Wort verfügte , ließ ihn eine Zeitlang unsicher
werden, ob er nicht Dichter werden müsse. Aber sein Genius
führte ihn doch bald endgültig der Historie zu . Er wurde
der größte Gestalter geschichtlicher Prosa , ein „Beethoven der
Worte "

, wie Alfred Dove einmal fein sagte. Seine künstle¬
rische Gestaltungskraft , der großartige Schwung seiner Ideen ,
das stürmische , ganz aus dem persönlichen kommende und
die Herzen ergreifende, tiefsittliche Pathos der Rede führte
ihm schnell die Jugend zu, als er sich ) 858 in Leipzig
habilitiert hatte . Die sächsische Regierung sah natürlich
nur mit Mißtrauen auf diese «, begeisterten Apostel der
Sache Preußens , der auf einen , sächsischen Katheder in über¬
fülltem Hörsaal die Jugend zu nationaldeutscher Gesinnung
entflammte . Auch für sein Verhältnis zu dem von ihm ver¬
ehrten Vater wurde seine politische Einstellung eine schwere

Belastung , „was uns not tut "
, so formulierte er seine über -

zeugung, „ ist ein mächtiger deutscher Staat , dessen zentrali¬
sierender Kraft sich der partikularistische Unfug beugen muß .
Abstrahieren wir an der kindischen Antipathie gegen Preu¬
ßen , die bei uns Mittel - und Süddeutschen schon den Kinder »
eingebläut wird , und das einfachste Denken wird immer zu
demselben Resultat kommen : nur Preußen kann dieser Staat
sein . "
Er plante eine Geschichte des Deutschen Bundes , die eine lei¬
denschaftliche Anklage und eine stürmische Forderung zugleich
geworden wäre . In manchem erinnert seine nationale Pro¬
phetie an Fichte, den, er einen seiner schönsten Aufsätze ge¬
widmet hat . Als er isö ; die Gedächtnisrede auf die Völker¬
schlacht bei Leipzig halten durfte , da wirkten seine Worte,
wie die Grenzboten seines Freundes Gustav Freytag damals
schrieben , wie Sonnenschein, Frühlingswehen und reißender
Gewittersturn, .
Dann führte ihn sein weg nach dem Süden ; er wurde Pro¬
fessor für Staatswiffenschaften in Freiburg . Von den Kleri¬
kalen lebhaft angefeindet, empfand er schmerzlich den Geist
politischer Enge , wenn ihm auch „der großherzogliche badische
konzessionierte Liberalismus nichts war als wohlfeile
Schreierei ohne rechten Mut " . So wurde seine nächste Schrift ,
„Bundesstaat und Einheitsstaat ", eine politische Tat und die
furchtbarste Abrechnung, die jemals über den deutschen Par
tikularismus hereingebrochen war .
Bismarck wurde auf diesen glänzenden Publizisten , der so
überzeugend die Sache Preußens vertrat , aufmerksam . Er
hätte ihn gern als eine Art Pressechef in seinen Dienst ge¬
zogen . Aber Treitschke lehnte ab, da er der inneren Politik
Bismarcks damals — es war 1864 — noch mißtraute . Dafür
trat er mit Ausbruch des Krieges gegen Österreich in die Lei
tung der preußischen Jahrbücher ein . wie einst der Freiherr !
vom Stein , 1S1 ; , in einem Augenblick der Entscheidung mir !
noch ein Vaterland , das Deutschland hieß , kannte, so forderte !
Treitschke, dessen Bruder auf österreichischer Seite kämpfen
und bluten mußte , in jenen schicksalsvollen Tagen den dem
schen Einheitsstaat . Das führte zu einer öffentlichen Erklär
rung seines Vaters , in der der alte General sich förmlich los¬
sagte von der politischen Haltung seines Sohnes . Treitschke
empfand diesen Bruch aufs schmerzlichste, doch hat er ib»
nicht einen Augenblick in seiner Haltung irre geinacht . Eine
spätere schriftliche Aussprache nahm dann diesem Zwiespalt
den Stachel .
Vlach der Entscheidung des Jahres 1866 wurde Treitschke
Professor in Kiel , dann in Heidelberg und 1874 traf der er¬
wartete Ruf nach Berlin ein, wo er bis zu seinem Tode , 18 «iz ,
als der gefeiertste und einflußreichste akademische Lehrer wir¬
ken konnte .
Seine politische Gedankenwelt hat er vor allein in seiner
Lieblingsvorlesung über „Politik " — er teilte diese Vor¬
liebe mit den meisten politischen Historikern wie Dahlmann,
waitz , Droysen — niedergelegt . Aus Nachschriften seiner
Hörer wurden sie später in zwei Bänden veröffentlicht.
Treitschke war Staatsphilosoph , Historiker und Publizist zu¬
gleich . wie für Ranke die großen Mächte , so standen für ib»
die Probleme des Staates im Mittelpunkt seines Denkens.
Hatte Ranke den Staat von oben , in seinen auswärtige »
Verhältnissen betrachtet , so stellte Treitschke die Regierten ,
d . h . das Volk, in die Mitte seiner Untersuchungen. Er gebt
dabei von der Ungleichheit der Menschen aus , durch die sich
eine organische Klassenordnung entwickle . Schon daraus er¬
klärt sich seine scharfe Gegnerschaft gegen die Sozialdemo¬
kratie . Obwohl er zweifellos den Ernst des sich erst ent-



wickelnden sozialen Problems noch nicht übersah , erkannte er
doch, das; die gesellschaftliche Ungleichheit nur dann nicht zu
Unterdrückung und Unrecht werde , wenn das soziale Leben
sich nicht selbst überlasten blieb , sondern überwacht werde

> durch den Staat . Der Staat allein könne eine höhere Ein -
> beit über der natürlichen Ungleichheit Herstellen . Dazu aber

muß er souverän sein, dann erst ist er wirklich sozial . Or¬
ganisiertes Volk zu sein, ist sein Sinn von Natur aus . Eine

^ staatlose Gesellschaft wäre natur - und vernunftwidrig . Je

^ stärker der Staat also , desto stärker die Einheit des Volkes ,
j desto sozialer sein wirken . Erst durch den Staat erhält die
- Nation ihren besonderen Charakter und ihre nationale In -
i dividualität . Er muß vor allem sozial ausgleichend

wirken , da die Parteien dazu nicht sähig sind . Deren schön -
^i stcs Schicksal es sei , überflüssig zu werden , indem sie die Ge¬

danken , aus die sie gegründet seien, in den Staat selbst über-
sührten. Jeder Parlamentarier ist in seinem Wesen rein
kritisch und damit negativ . So war in Treitschkes Urteil
die Fortschrittspartei die unfruchtbarste aller Parteien ; sie sei

'
§ das Sammelbecken aller partikularistisch -dcmokratisch-anarchi-

^ scheu Kräfte . Für den Staat gibt cs nur eine Verpflichtung
' ' — auch in seinem Verhältnis zur Kirche — , Selbstbe -
^ bauptung um jeden Preis . Darin liege sein Sitten -
7 aesetz . Freilich — der Liberalismus folgte Treitschke hierin
^ nicht. Ihm war er zu sehr Vertreter des Machtstaatsgedan¬

kens. Aber Treitschke sah den Liberalismus als erfüllt an
und ahnte sein zukünftiges Versagen , wenn er sich auch selbst

si nie völlig von seiner Gedankenwelt lösen konnte. Man hat
s ilm deshalb wohl einen liberalen Tory genannt . Geisti -
- ges Erbgut der deutschen Klassik war es , wenn ihm die
k Macht des Staates in erster Linie der Förderung der Kultur
c dienen sollte . Diese aber wachse aus dem völkischen wurzel -
> boden der Nation . Das völkische Prinzip allerdings war dem
r Staate eingeordnet , nicht eigentlich übergeordnet . Sein Ziel
r war, daß Nationalität und Staat sich deckten . Im ganzen
e stand sein Staatsbegrifs dein faschistischen näher als dem
i nationalsozialistischen . Doch darf nicht übersehen werden , daß

Treitschkes Blick auch die Deutschen außerkalb der Reichs -
grenzen umfaßte . In seiner Gedächtnisrede aus die Völker -

- schlackst erklang das Wort : „was der fernste unserer Stämme
e leidet durch Unrecht und Gewalt , das soll uns schmerzen wie
i eine Wunde an unserem eigenen Leib . " Verständlich auch , daß
e in den folgenden Jahren leidenschaftlichen Kampfes um die
t kleindeutsche Lösung seine heftige Gegnerschaft gegen das

Haus Habsburg das Schicksal der Österreicher zunächst ikn

e minder schwer empfinden ließ . Das bedeutete keine Ausgabe
, des ostmärkischen Volkstums . Im Jahre der Reichsgründung

sprach er das fast seherische Wort : „Bräche dereinst das Unglück
, der Zerstörung über Österreich herein , und es wäre ein Un¬

glück auch für Deutschland , dann muß unser Reich bereit und
fertig sein, den Stürmen des Geschicks zu trotzen, das Dcutsch -

^ tum an der Donau aus den Trümmern zu retten . Reis sein
ist alles , sagt das Dichterwort .

"

! Treitschke Kat auch als erster und einziger Historiker sich offen
gegen die Uberhandnakme des Judentums erklärt : „wir

7 wollen nicht, daß auf die Jahrtausende germanischer Gesit -
,

^ tung ein Zeitalter deutsch -jüdischer Mischkultur folge . " wenige
. > verstanden ihn damals ; dafür erlebte er den Haß des Iuden -
, tums und die Ablehnung seiner akademischen Kollegen . Auch
, ! Mommsen , von dem das inzwischen tausendfach zitierte Wort
t i vom Judentum als dem Ferment der nationalen Dekomposition

stammt , hat ihn scharf bekämpft . So wenig war der profes -
> sorale Liberalismus imstande, theoretische Erkenntnis in die
>- politische Wirklichkeit umzusetzen! Freilich , auch Treitschkes
!< Antisemitismus war wesentlich kulturell , nicht rassisch bedingt .

Im Prinzip glaubte er an die Assimilationsmöglichkeit der
eingesessenen Juden . Religiöse Toleranz und staatsbürgerliche
Gleichheit schienen ihm nicht wegzudenkende Errungenschaf¬
ten seines Jahrhunderts . Dagegen brach das völkische Prinzip
durch in seiner Abwehr des jüdischen Historikers Graetz.
„Ein Fremdling auf dem Loden seines .zufälligen Geburts¬
landes '

, ein Orientale , der unser Volk weder versteht noch
verstehen will ; er hat mit uns nichts gemein , als daß
er unser Staatsbürgerrecht besitzt und sich unserer Mutter¬
sprache bedient — freilich , um uns zu verlästern . " Doch erst
der österreichische Führer des Antisemitismus , Georg v . Schö¬
nerer, hat dann die rassenpolitische Entscheidung gefordert .

Treitschkes eigentliches Lebenswerk wurde seine Deutsche
Geschichte . Sie erschien von 1S70 bis iS §4 in fünf Bän¬
den und umfaßt die deutsche Geschichte von 1S06 bis 1S47.
Sie ist unvollendet geblieben . Als ein unheilbares Leiden ihn
aufs Krankenlager warf , klagte er , wer wird meinen sechsten
Band schreiben? Keiner hat diesen Band geschrieben und
keiner wird seine deutsche Geschichte jemals sortsetzen können.
Sie trägt so sehr das Gepräge seiner reichen, starken Persön¬
lichkeit, sie ist mit so individueller Künstlerschaft gestaltet , daß
sie etwas völlig Einmaliges in der deutschen Geschichtsschrei¬
bung darstellt . Sie ist so sehr das Gegenteil von Rankes epi¬
scher Erzählung , daß sie wirkt wie eine visionäre Schau , die
in leuchtenden Farben und stürmischem Fluß , mit allen Tönen
der Liebe und des Hasses Bild auf Bild entfaltet und den
Lehrer packt , wo immer er ihre Seiten .aufschlägt . Dabei ist
die bewußte Subjektivität seiner Darstellung durch die weite
und den Reichtum seines Geistes und die suggestive Kraft
seines persönlichen Ethos emporgehoben in eine Sphäre
höherer Wahrheit . Als Ganzes ein grandioses Gesamtbild
deutschen Schicksals . Keiner hat so wie er alle Gebiete des
nationalen Seins in den Bereich seiner Geschichtsschreibung
einbezogen . Niemand hat so tief und feinsinnig die goldenen
Tage von Weimar geschildert , niemand glänzendere Charak¬
terbilder historischer Persönlichkeiten entworfen . „Männer
machen die Geschichte! " Das Geheimnis der heroischen Per¬
sönlichkeit reizte seine Gestaltungskraft . Das Heldische war
ihm der Inbegriff menschlicher Grüße .
Treitschke war der letzte große Historiker , der Einfluß nahm
auf den Gang der Politik und breitere Schichten durch sein
Wort erfaßte . Mit der Festigung des Bismarck -Reiches trat
eine gewisse politische Sättigung des Bürgertums ein . Die
Wissenschaft bildete in immer weitgehenderer Spezialisierung
ihre Forschungsmethode aufs feinste aus , sie vermittelte damit
Fachwissen , aber keine Weltanschauung . Auch die
Philosophie war keine weltanschauungslehre mehr , sondern
verwaltete im wesentlichen die Gedankensysteme der Ver¬
gangenheit . Die Geschichtswissenschaft rühmte sich, In eine
zweite Blütezeit objektiver , reiner Erkenntnis nach
Rankes Vorbild eingetreten zu sein . l.Iun ist objektive ge¬
schichtliche Erkenntnis allerdings möglich , soweit die (Quellen
sachliche Tatbestände einwandfrei erkennen lassen. Aber damit
ist noch keine Wertung gegeben . Ohne den Versuch einer
Wertung und Deutung aber kann kein geschichtliches Gesamt¬
bild , das den Sinn der historischen Tatsachen aufzeigt , ent¬
stehen. Eine Sinndeutung ist aber unmöglich ohne feste wcrt -
maßstäbe. wir sahen , wie das Zeitalter der Aufklärung im
Humanitätsideal den echten Maßstab für die Beantwortung
der geschichtlichen Dinge gesunden zu haben glaubte . In
Wahrheit schafft sich jedes Zeitalter seinen eigenen Maßstab .
Auch darin steht die Entwicklung niemals still . Aber in allen
Wandlungen der geschichtlichen Schau kehren doch immer
zwei Begriffe wieder , um die sich alles Leben bewegt : Volks¬
tum und Staat . Sie stehen am Anfang der Geschichte und
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bilden die Aufgabe der Gegenwart und Zukunft. Ihre Har¬
monie zu finden, ist die Bestimmung des Menschen ; das ist
unser Glaube . Der Gang seiner nationalen Geschichte hat es
dein Deutschen allerdings besonders schwer gemacht , zu ein¬
heitlichen Wertungen zu kommen . Zu viele ungelöste politische
Probleme lasteten aus uns . Die starken geistigen Spannungen
zwischen Süden und Norden , zwischen Protestantismus und
Katholizismus , zwischen Preußen und Österreich , zwischen
partikularismus und Unitarismus schufen ebensoviele histo¬
rische Auffassungen. So wurde Ranke in konservativer
Grundhaltung der Schöpfer universaler , kontemplativer
Schau , so kämpften leidenschaftlich die Kleindeutschen für ihr
politisches Ideal , so vertreten Österreichs katholische Inter¬
essen großdeutsche Historiker wie Julius Ficker, so entstand
schließlich aus der ungelösten sozialen Frage eine ökonomisch -
marxistische Geschichtsauffassung, die allerdings mehr publi¬
zistisch als wissenschaftlich sich betätigte . Die offizielle Hal¬
tung der Universitätshistoriker war seit den neunziger Jahren
die sogenannte jungrankeanische. Ihre Vertreter — politisch
meist dem nationalen Liberalismus nahestehend — glaubten
mit Hilfe einer verfeinerten quellenkritischen Methode der
objektiven, reinen Wissenschaft zu dienen. Von der Tages¬
politik hielten sie sich meist fern . So entstanden eine Reihe
tüchtiger Werke , wenn sie auch die Spitzenleistungen der
früheren Generation nicht erreichten. Im historischen Essai
pflegten sie eine literarische Kunstsorm, die sie mit Meister¬
schaft handhabten . Aber gerade ihre Vorliebe für den Essai —
einst von den Mitarbeitern der preußischen Jahrbücher als
politisches Kampfmittel geschaffen — weist doch aus einen
stark ästhetisierenden Zug hin . Ihre Essais zu lesen , gewährt
einen hohen Genuß, aber das Verlangen der neuen Zeit, im
Wirrwarr akademischer Schulrichtungen eine klare welt¬
anschauliche Linie zu finden, konnte dadurch nicht befriedigt
werden. So entstand die Kluft zwischen zünftiger Wissen¬
schaft und dem drängenden, pulsierenden Leben. Unsere Histo¬
riker zogen sich vielfach — nicht alle , vor allem Dietrich
Schäfer und Georg von Below zeigten eine klare politische
Linie — auf eine Insel geistiger Beschaulichkeit zurück , an
deren Ufer sie voll Anteilnahme und klug auf das vor ihnen
vorüberrauschende Gewoge schauten , ohne den Versuch zu
machen , selbst in die Flut hinabzusteigen. „Man lasse uns diesen

stillen Grt "
, hat gelegentlich ihr bedeutendster Vertreter ,

Friedrich Meinecke , gefordert . Sie standen, wie Ranke einmal
sagte, an der Barriere , dem Treiben der bewegten Kräfte
ruhig zusehend .
Derweltkrieg und Versailles allerdings mobilisierte nach einer
Richtung die Historiker . Sie haben sich bedeutende Verdienste
um die Widerlegung der Kriegsschuldlüge erworben . Aber
allen zuletzt doch entscheidenden , innerpolitischen Problemen
standen sie untereinander uneinig und passiv gegenüber. So
wurden sie überrascht von der Wucht , mit der der plational -
sozialismus alle geistigen Probleme airpackte und klare Ent¬
scheidungen forderte . Ein vertieftes nationales Selbst¬
bewusstsein , die Überzeugung, selbst stärkste geschichtliche
Kräfte entbunden zu haben und nicht zuletzt die Erfolge in
der Überwindung jahrhundertealter geschichtlicher Hemmun¬
gen führten zu neuen Wertungen , die endlich die Einheit ge¬
schichtlicher Schau ermöglichen sollten. Die Kraftquelle der
nationalsozialistischen Revolution aber war das Erlebnis des
bluthaft verbundenen Volkstums . Die Erkenntnis , daß Ver¬
fassungsformen und Dynastien vergehen , das Volk aber der
ewige Stofs geschichtlichen Werdens bleibt , schuf damit die
neue Wertidee völkischer Geschichtsbetrachtung. Damit löste
sich auch der Zwiespalt groß - oder kleindeutscher Geschichts¬
betrachtung in einer neuen und vor allem konfessio¬
nell neutralisierten , völkisch bestimmten und damit
wahrhaft großdeutschen Gesamtschau deutschen Schicksals .
Auch über der neuen Geschichtsschreibung werden als weg¬
weisende Sterne leuchten : Ranke als der Schöpfer universaler
Schau und Treitschke als der Künder der Macht und Herrlich¬
keit des Reiches .
Vielleicht ist es auch diesen thematisch begrenzten Ausführungen
über eine der großartigsten Erscheinungen deutscher Wissen¬
schaftsgeschichte möglich gewesen , zu zeigen , daß die erkennt -
nistheoretischen und politischen Probleme , mit denen die
Historiker des vergangenen Jahrhunderts gerungen haben ,
an die tiefsten Fragen unseres nationalen Seins rühren . Vor
allem aber , daß die Werke unserer großen Historiker imstande
sind , unseren Sinn , der allzuleicht im Kleinen und Kleinlichen
sich unsicher verliert , immer wieder hinzulenken auf die ewigen
Begriffe von Volk und Staat . Daraus aber möge eine ver¬
tiefte Erkenntnis der Größe unserer Tage uns erstehen!

Von A . Baumhauer .
Wachsm unü Mrkn lm SlroniW «es Heines.

on den Völkern umworben wie kein zweiter Fluß Eu¬
ropas , besungen und gepriesen im deutschen Lied und
deutscher Dichtung , den deutschen Landen ein Weg¬

weiser und Wegbereiter ans völkerverbindende Meer , ein
Schutz und Einiger deutscher Stämme , ein Vermittler viel¬
seitigster Erzeugnisse seiner Userländer , so rauscht der Rhein¬
strom in breitem Fluten durch die Jahrtausende . Redet der
Deutsche vom Rhein , so tut er das mit einem Gefühle fro¬
hen und doch ehrfürchtigen Stolzes ; der Begriff Rhein ist
für ihn wie aus einem Guß , wie ein Symbol unveränderlicher
Treue und Stetigkeit im ernüchternden Wandel des Alltags .
Doch nur wenige sind sich klar darüber , daß auch unser stolzer
Rhein von vorgeschichtlichen Zeiten bis in unsere Tage hinein
einen äußerst unruhigen Werdegang hat durchmachen müssen ,

daß sein Lauf nur stückweise zusammengewachsenist in — für
unsere Maße — unendlichen Zeiträumen , daß er , wie in einem
Menschenschicksal , Perioden unbeholfener Schwäche und wil¬
den , hemmungslosen Dranges , zäher Anspannung aller Kräfte
und satter Ruhe , ungeschmälerter Freiheit und harten Zwan¬
ges erlebt hat .
Es gibt in Europa längere und wasserreichere Ströme , es
gibt aber keinen , dessen Stcombild eine solche Buntheit aus¬
wiese , einen solchen Wechsel zwischen den einzelnen Abschnit¬
ten seines Laufes . Schon die Bezeichnungen derselben als
Alpenrhein , Hochrhein, Gberrhein , Mittelrhein und tIieder -
rhein weisen auf die Vielgestaltigkeit unseres Stromes in
Ursprung , Entwicklung und natürlichen Bedingungen hin . Am
Ende der um Iahrhunderttausende zurückliegenden erdge-



schichtlichen Periode des Tertiär beherrschte die Donau mit
ihrem Einzugsgebiet nicht nur wie heute das schwäbische und
bayrische Alpenvorland , sondern auch die ganze Schweizer
Hochebene und die gesäurten nördlichen Alpenketten von Wien
bis Genf. So ergossen sich die obere, dem Wallis entströmende
Rhone und die Aare in diese sogenannte „Urdonau "

, zu der
auch der Alpenrhein als Nebenfluß über die Gegend des heu¬
tigen Bodensecs hinweg seinen weg fand und ungefähr an
der Stelle , wo heute Ulm liegt , mündete. Damals floß durch
die Burgundische Pforte nach Westen zu ein wasserlauf , der
dann am Westrande des Juras seinen weg in das heutige
Rhonebecken nach Süden nahm . In kräftigem , rückwärtigem
Einschneiden verlegte er seine (Quelle , die wohl ursprünglich
bei Basel war , durch das heutige Hochrheintal immer weiter
nach Osten , um sich dann schließlich in der Gegend der heuti¬
gen Aaremündung in die Flanke der obenerwähnten Urdonau
zu bohren und aus diese weise das gesamte Flußnetz der
Aare an sich zu reißen , wurde so das eigentliche (Qucllgebiet
der Donau gewaltig vermindert , so gingen ihr dann kur; vor
Beginn der Eiszeit auch noch die Gewässer verloren , die ihr
vom Alpenrhein über die schwäbische Hochebene nördlich un¬
seres heutigen Bodensees zugeflossen waren . Ein Guellgebiet
nach dem anderen wurde der Douau durch den stärker von
Westen rückwärts schreitenden, neuen Hochrheinstrom abge¬
kappt, und so wurde sie nach dieser Anzapfung zur Schwarz¬
walddonau, die , aus Brigach und Breg zusammenwachsend ,
nur noch einen Bruchteil ihrer einstigen Bedeutung besitzt
und die Schweizer Alpengewäffer ganz verloren hat . Der
Alpenrhein aber war in das durch Senkung entstandene
Lecken des oberen Bodensees abgelenkt worden, das die
Gletscher der Eiszeit vertieften . Die Schuttmassen der Glet¬
scher , die als Rückstand der Eiszeit in weitem nördlichen
Bogen das Bodenseegebiet umgaben, unterbrachen endgültig
einen Rheinabsluß ins Donaugebiet . Der weg des Alpen¬
rheins nach Nordwesten und dann nach Westen zu in den
heutigen Hochrhein hinein blieb gesichert , wenn auch auf der
Strecke von Konstanz bis Basel im einzelnen noch manche
Korrekturen des Flußlaufes erfolgten .
In dem soeben geschilderten Entwicklungsstadium des Rhein¬
strombettes zu Beginn der Eiszeit waren nun die Teilstücke
des Alpen- und Bodenseerheines mit demjenigen des Hoch¬
rheines zusammengewachsen , doch ergossen sie sich immer noch
nach Westen über die Gegend von Basel hinweg ins Bur¬
gundische Becken und von da ins Rhonetal zum Mittelmeer .
Nördlich des heutigen Rheinknies war infolge Senkung im
Tertiär der gewaltige oberrheinische Graben entstanden, durch
den sich wohl ursprünglich von Westen nach Osten , ungefähr
in der Gegend des heutigen Kaiserstuhls , eine höhere Schwelle
legte . Von dieser Wasserscheide aus floß ein kleinerer was¬
serlauf nach Süden zum Hochrhein—Alpenrhein hin , während
drei Viertel der Oberrheinischen Tiefebene nach Norden ent¬
wässert wurden durch einen zur Nordsee fließenden Strom ,
dessen (Quelle sich immer weiter in die Wasserscheidenschwelle
nach Süden hineinschob. So erfolgte schließlich auch die An¬
zapfung des Hochrhein—Alpenrheins vom Mittelrhein im
Norden her . Der Rheinlauf , der bis dahin vom Bodensee
aus nach Westen zog, um durch die Burgundische Pforte ein¬
zubiegen , wandte sich nun nach Norden in die Oberrheinische
Tiefebene . So entstand das scharfe Rheinknie bei Basel , so
floß nun der Rhein in zusammenhängendem Laus vom St .
Gotthard bis zum Bodensee als Alpenrhein , vom Bodensee
bis Basel als Hochrhein, von Basel bis Bingen als Ober¬
rhein, von Bingen bis Bonn als Mittelrhein und von Bonn
Zur Mündung als Niederrhein . Alle diese Vorgänge zusam¬
mengenommen aber haben das großartige Ergebnis erzielt ,

daß die Donau vom Rhein aus dem Felde geschlagen wurde,
daß dieser zum bedeutendsten Strom Mitteleuropas und zum
verkehrsreichsten der Welt wurde , und daß Südwestdeutsch-
land und die Schweiz heute verkehrsgeographisch und politisch
in viel stärkerem Maße nach Norden und Nordwesten
schauen als nach Osten . Noch viel bedeutungsvoller wäre für
Süddeutschland allerdings der nach dem Norden abgebogene
Rheinlauf , wenn Holland, das Land an der Rheinmündung ,
nicht in den Jahren tiefsten deutschen Niederganges seinen
eigenen weg gegangen wäre , der es aus dem Reichsverband
löste .
Die Vielgestaltigkeit und der an Naturschönheiten reiche
Wechsel der Rheinlandschaften werden von dem Umstande
bedingt , daß der Strom außer seiner Hochgebirgsstrecke, dem
Alpenrhein , noch zweimal Gebirge durchbricht, im Hochrhein
die von Südwesten nach Nordosten streichenden Falten des
Jura und im Mittelrhein das Rheinische Schiefergebirge .
Diese einzelnen Gebirgsabschnitte des Flusses werden durch
die weite Fläche des Bodensees, des „Schwäbischen Meeres " ,
und durch die gewaltige Oberrheinische Tiefebene unter¬
brochen und gegliedert . Allerdings besteht zwischen der Ent¬
stehung der Rheindurchbruchstäler im Jura und im Schiefer¬
gebirge ein großer Unterschied, wie bereits gesagt, wurde
das Hochrheintal zwischen Basel und Konstanz in erster Linie
durch die Rückwärtserosion geschaffen , d . h . durch das rück¬
wärtige Einschneiden eines ursprünglich kleineren Flusses, der
die Gebirgskämme des Jura zersägte, die Aare und schließlich
den Alpenrhein anzapfte und diese anfangs zur Donau ent¬
wässerten Gebiete an sich riß . Schwellen und Klippen im
Flußbett , der Rheinfall bei Schaffhausen und die unter dein
Namen „Laufen " bekannten Stromschnellen zeugen heute noch
von der ausräumenden Arbeit des Rheines in den Iurafalten ,
die er quer durchschnitten hat . In grauer Vorzeit hat ein
Iurakalkwall von größerer Härte den Fluß bei Schafshausen
gänzlich abgesperrt , so daß sein Wasser ihn nur in schmaler
Rinne ritzte . Aber unablässig arbeitete das Wasser an deren
Vertiefung , bis es den heutigen Durchbruch geschaffen hat .
Immerhin bewirkt der Rest des zu überwindenden Kalk¬
walles noch den tosenden Stur ; der wassermaffen in einer
Breite von 1 ) 6 Metern bei einer wechselnden Höhe von ) 5
bis 14 Metern .
Noch an drei andern Stellen seines Laufes bis Basel wird
der Hochrhein durch Felswälle , die sein Bett durchschneiden ,
behindert . Von der Tößmündung an fließt der Strom in
rein westlicher Richtung , während er bei Waldshut und
Schwörstadt leicht nach Norden abbiegt . Aus dieser Strecke
des Iuradurchbruchtales treten die Felsen häufig nahe an
den Fluß heran und verengen sein Bett . Die erste Strom¬
schnelle dieses Abschnitts, der sogenannte „Kleine Laufen " ,
befindet sich etwas oberhalb der Aaremündung , wo die Wutach
ihr Wasser in den Rhein ergießt . Hier zieht sich eine Bank
von Iurakalkplatten durch den Fluß , welche bei Niedrig¬
wasser deutlich sichtbar ist . Eine ungefähr sechs Meter breite
Bresche wurde durch das Wasser in die Felsenbank hineinge¬
graben , und durch diese Lücke vermögen geschickt gesteuerte
Kähne die Stromschnellen zu überwinden . Bei Laufenburg
aber ist das Bett des Rheines am schmälsten . Der Fluß durch¬
bricht hier im „Großen Laufen " einen Gneisausläuser des
Schwarzwaldes . Er mußte sein Bett , das bier So Meter
breit war , eineinhalb Kilometer weit mühsam in diese Fel¬
senschwelle eingraben . Früher eilte er in tosenden, schäumen¬
den Schnellen über diese Bank hinweg , von verborgenen Rif¬
fen und Felsblöcken bin - und hergeworsen . Das Bett des
Flusses wurde innerhalb der Felsenklippen aus zwölf Merer
an der engsten Stelle verschmälert ; hier war der Strom
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; o Meter , bei Hochwasser sogar 40 Meter tief . Unterhalb
der Stromschnellen gab es früher einen ergiebigen Salinen¬
sang. Natürlich war jede Schisfahrtsmöglichkeit am Laufen
ausgeschlossen . Die zu Schiff ankommenden Güter mussten
oberhalb der Schnellen ausgeladen werden. Sie wurden dann
zu Lande mittels eines besonders organisierten Karrendienstes
bis zu der in ruhigem Fahrwasser befindlichen Landestelle
talabwärts befördert . Leere Kähne und Flöße wurden an
Seilen hindurchbugsiert . Als an dieser Stelle ein Elektrizi¬
tätswerkgebaut wurde , wurden die wilden Schnellen beseitigt ,
die Felsblöcke gesprengt , und an der Stelle des prächtigen
Naturschauspiels befindet sich ein breites Staubecken hinter
der mächtigen Mauer des Werkes . Dasselbe Schicksal wie die
Laufenburger Stromschnellen traf diejenigen von Rheinfelden,
wo sich der Rhein über eine Muschelkalkbank hinabstürzte .
Auch dieser dritte Laufen wurde bei der Anlage des Rhein¬
felder Elektrizitätswerkes beseitigt . Bei Beuggen , oberhalb
Rheinfeldens, verengt sich das Flußbett ; die Strecke von hier
bis Rheinfelden wurde von den Uferbewohnern wegen ihrer
zahllosen Schnellen „Am Gewild " genannt ; die bedeutendste
Strecke trug den bezeichnenden Namen „Höllenhaken" . Von
Rheinfelden bis Basel ist der Lauf des Rheines ausgeglichen
und ruhig , weshalb auf dieser Strecke ja auch in zunehmen¬
dem Maße Schiffahrt getrieben wurde .
Mit einer plötzlichen Wendung nach Norden verläßt der
Strom das Alpenvorland und das Iuragebiet , es beginnt für
ihn gewissermaßen ein neuer Lebensabschnitt mit dem Ein¬
tritt in die Oberrheinische Tiefebene. Die plötzliche , scharfe
Wendung nach Norden ist in jener Zeit vor mehreren hundert¬
tausend Jahren erfolgt , als der rheinische Graben einbrach,
Schwarzwald und Wasgenwald trennend . Der Strom wurde
dabei aus seinem westwärts gerichteten Laus , der ihn zeit¬
weilig zum Mittelmeer führte , abgelenkt. Kein Zufall ist es ,
daß gerade an dieser Stelle eine bedeutende Stadt entstand.
Bei Basel ist der Rhein nur 170 Meter breit , während er
sowohl stromaufwärts wie -abwärts eine größere Breite er¬
reicht. Die Unterhöhlung des linken Rheinufers schreitet hier
nicht so schnell fort wie die Ablagerung der vom Strom mit-
geführten Schlammassen und Kiese auf dem rechten . Das
rechte Ufer wächst also schneller in den Fluß hinein als das
linke zurückweicht , daher die geringe Breite des Rheines
bei Basel . Von den Isteiner Schwellen an, nördlich Basels ,
sperren keine Risse mehr den weg des Stromes , und diese
Freiheit hat er reichlich ausgenützt in der weiten Ober¬
rheinischen Ebene, wie ein richtiges Wildwaffer bewegte sich
der Strom hier einst zwischen seinen eigenen Sand - und Ge -
rüllanschwemmungen, in einem Netz von Gabelungen und
Wiedervereinigungen , unaufhörlich sein altes Bett erhöhend
und sich selber zwingend, ein neues aufzusuchen . Nach jedem
Hochwasser nahmen die Stromarme , mit Inseln und Kies¬
bänken dazwischen , eine andere Gestalt an . Gewaltige Win¬
dungen oder Mäander bildeten sich und durchzogen die immer
tiefer ausgenagten Niederungen , über welche nun die Hoch¬
ufer zehn bis zwanzig Meter emporragten . Um diesen , für
die menschlichen Siedlungen verderblichen Mängeln abzuhel¬
fen , wurde in den Jahren 1S17 bis 1S76 das große Werk
der Rheinkorrektion durchgeführt , das mit dem Namen des
badischen Ingenieurs Tulla ruhmvoll verknüpft bleibt . Aus
einer Strecke von 270 Kilometern wurde der Rheinlauf in
der Oberrheinischen Tiefebene von Menschenhänden gefesselt
und um S5 Kilometer durch Abschneiden der Windungen ver¬
kürzt. Durch allmähliche Trockenlegung der abgeschnittenen
Rheinarme und der Sümpfe der Rheinniederung aber wurde
das Gebiet des Stromes nicht nur gesünder, sondern es wur¬

den dem Anbau auch gegen zoo O-uadratkilometer wertvolles
Neuland gewonnen.
Die kühnsten Behauptungen und Erklärungen hat der Ver¬
lauf der zweiten Mittelgebirgsstrecke des Rheines hervorgc -
rufen , sein weg durch das Schiefergebirge von Bingen bis
Bonn . Scheint es doch auf den ersten Blick durchaus wider¬
sinnig, daß der Fluß gegen die im Durchschnitt 400 Meter¬
hohe Mauer des Taunus und des Niederwaldes anrennt und,
ohne sich von dieser in eine andere Richtung abdrängen zu
lassen , ein enges Tal in das harte Gestein bineingräbt . wie
durch ein gewaltiges Felsentor beginnt der Rhein seinen
100 Kilometer langen Lauf durch das enge Felstal von
Bingen bis Bonn . Beim Binger Loch beträgt sein Gefälle
"Voo , beim lAiederloch sogar "" /oo ; die Stromschnellen unter¬
halb Bingens mußten für die Schiffahrt künstlich beseitigt
werden. In dem schmalen Bett , zwischen hohen Felswänden,
erreicht die Stromtiefe bei der Lorelei sogar ; o Meter . Rat¬
los stand man lange der Tatsache gegenüber, daß der Rhein,
wie auch seine Nebenflüsse Mosel und Lahn , aus niedriger
gelegenen Landschaften kommend , das Rheinische Schieferge¬
birge in solch tiefen Tälern durchbrechen . Nahm man zur
Erklärung dieser Tatsache früher das Vorhandensein einer
klaffenden Spalte im Gebirge an, in die der Rhein dann ein¬
gedrungen sei und die er in ständiger Tiefen - und Breiten¬
arbeit erweitert habe, so ist man sich heute darüber einig,
daß der Urrhein seinen weg nach Norden an dieser Stelle
schon eingeschlagen hatte , bevor noch das Gebirge vorhanden
war . Die rheinischen Schieserschichten hoben sich dann erst
gegen den Flußlauf an , wie das Brett , das an die feststehende
Kreissäge gedrückt wird . Die Hebung des entstehenden Ge¬
birges in der erdgeschichtlichen Zeit des jüngeren Tertiär er¬
folgte im allgemeinen so langsam , daß der einschneidende
Fluß , zusammen mit seinen Nebenflüssen, sein Tal im gleichen
Zeitmaß entsprechend vertiefen und seinen Lauf behaupten
konnte. Man nennt einen solchen Fluß , der älter ist als das
von ihm durchquerte Gebirge , „antezedent" , zeitlich dem Ge¬
birge vorausgehend . Nur so lassen sich insbesondere auch die
zahlreichen, großen Schlingen erklären , welche die Mosel
schon als Tieslandfluß gebildet hat und die sie dann, ebenfalls
in vertiefter Ausnagung , in die gehobene Gebirgsfläche hin¬
einsenkte . Diese Moselmäander sind stellenweise so lang , daß
der Fluß manchmal nach stundenlangem Laus bis zu seinem
Ausgangspunkt zurückkehrt. Die Mosel legt auf der Strecke
Trier —Koblenz, die so lang ist wie die Durchbruchsstrecke
des Rheins , einen doppelt so langen weg zurück . Zu diesem
jugendlich -kräftigen , tiefen Einschneiden wurden der Rhein
und sein Gefolge von Nebenflüssen noch besonders durch die
Tatsache angeregt , daß gleichzeitig mit der Hebung des Schie-
fergebirges im Norden das Niederrheinische Tiefland ein¬
sank . Hierdurch wurde das Gefälle des Stromes aufs neue
gesteigert und schuf so mit der Fülle seiner waffermaffen
die einzigartigen , tiefen Täler , deren reden- oder waldbe¬
grünten Hänge sich burgenbewehrt um 100 bis roo Meter
über romantischen Dörfern und Städtchen erheben.
Als mächtiger, schiffbelebter Strom durchzieht der Rhein nach
seinem endlichen Austritt aus dem Gebirge in einer Breite
bis zu Soo Metern die Kölner Tieflandsbucht . Kein Hindernis
stellt sich ihm mehr entgegen auf seinem Wege zum Meer,
den er in gesammelter Kraft und stolzem Fließen zurücklegt .
So ist das werden unseres schönsten deutschen Stromes in
der erdgeschichtlichen Entwicklung vielfältig wie die Gestalt
seiner Ufer ; die Entstehung des heutigen einheitlichen Strom¬
bildes des Rheines ist wie ein Abbild der Einigung unseres
deutschen Vaterlandes aus der Vielheit deutscher Stämme
zum einzigen deutschen Volk !
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Dag mar AugenWOgchtz .

Äon Josef Huggle .

it als eine der vordringlichsten Ausgaben auf dein
Gebiete des Arbeitsrechts hat die Reichsregierung
stets die Regelung der Jugendlichenbeschäftigung an-

geseben . Schon die Arbeitszeitordnung vom 26 . Juli 1034,
die eine Zusammenfassung der in verschiedenen Arbeitszeit¬
verordnungen und in der Gewerbeordnung verstreuten Be¬
stimmungen und Vorschriften darstellte, faßte in ihrem
zweiten Abschnitt die erhöhten Schutzbestimmungen für Kin¬
der und Jugendliche zusammen, ohne allerdings die schon
bislang bestehenden Schutzgrenzenweiter auszustecken , lieben
der Arbeitszeitordnung blieb das Kinderschutzgesetz von
1903 aufrecht erhalten . Die Verordnung vom 26. Juli 1934
stellte aber bewußt nur eine Notlösung dar . Ihre endgültige
Lösung fand das Deutsche Jugendschutzrecht erst im Gesetz
vom ; 0 . April 1938 (RGBl . I , S . 4 ; ? ) und seiner
Durchführungs - Verordnung vom 12 . Dezem¬
ber 1 0 ; S (RGBl . I, S . 1 777) , sowie im Gesetz über
die Beschäftigung Jugendlicher in bergbau¬
lichen Betrieben vom ro . Januar 1939 (RGBl .
I , S . 97) .
Das Gesetz, das am ) . Januar 1939 in Kraft trat , kam zu¬
stande aus Grund engster Zusammenarbeit zwischen dein
Zentralbüro der Deutschen Arbeitsfront , der Reichsjugend-
fübrung, den zuständigen Ministerien und dem Jugendrechts -
Ausschufi der Akademie für Deutsches Recht . Diese enge Zu¬
sammenarbeit gewäbrleistete die Verwirklichung von Grund¬
sätzen des Parteiprogramms , ohne in die wirtschaftlichen Be¬
lange der Betriebe untragbare Eingriffe vorzunehmen.
Die Tendenz des Jugendschutzgesetzes ergibt sich eindeutig
aus dessen Vorspruch : „Alle Jugendlichen zu seelisch und
körperlich gesunden Volksgenossen zu erzieben, ist völkische
Notwendigkeit und nationalsozialistische Pflicht .
Es ist der Wille der Reichsregierung , der deutschen Jugend
Schutz und Förderung zuteil werden zu lassen und damit ihre
Leistungsfähigkeit zu steigern. " . . .
Das Gesetz ist eingeteilt in vier Abschnitte, von denen der
erste allgemeine Vorschriften enthält , während sich der zweite
und dritte Abschnitt mit der Kinderarbeit und der Arbeits¬
zeit der Jugendlichen befaßt . Der vierte Abschnitt enthält
Durchsübrungsvorschristen .
Das Gesetz stellt zunächst fest, daß als Kind gilt , wer »och
nicht 14 Jahre alt ist .
Jugendliche r ist , wer über 14 , aber noch nicht 18 Jahre
alt ist. Jugendliche , die noch v 0 l k s s ch u l p f l i ch t i g sind ,
werden im Sinne des Gesetzes wie Kinder behandelt . Das
Gesetz findet Anwendung aus die Beschäftigung von Kindern
und Jugendlichen in einein Lekr - oder Arbeitsverhältnis ,
sowie auf Dienstleistungen sonstiger Art , die der Arbeits¬
leistung in einem Lebr - oder Arbeitsverhältnis ähnlich sind .
Gegenüber den früheren Schutzbestiminungen bedeutet die
neue Regelung eine Heraussetzung des Schutzalters der Kinder
um ein Jabr , bei Jugendlichen um zwei Jahre .

Grundsätzlich fallen also alle Lehr - und Beschästigungsver -
bältniffc unter das Jugendschutzgesetz, wegen der Eigenart
der Arbeitsbedingungen bleiben aber einer besonderen
gesetzlichen Regelung Vorbehalten die Beschäftigungs -

Verhältnisse in der Hauswirtschaft , in der Land¬
wirtschaft einschließlich des Gartenbaus , des Wein¬
baus und der Imkerei , in der Forstwirtschaft , bei
der Jagd und in der Tierzucht , in der Fischerei , in
der See - und Binnenschiffahrt (für letztere in¬
zwischen erfolgt durch die Ausführungs -Verordnung vom
1 r . Dezember 1 938) , in der Flößerei (siehe Durchführungs -
Verordnung ) und in der Luftfahrt .
Für in Familienbetrieben (das sind Betriebe , in denen
regelmäßig nur Mitglieder des Familienhaushaltes beschäf¬
tigt werden, die mit dem Unternehmer oder dessen Ehegatten
bis zum 3 . Grad verwandt sind ) beschäftigte Jugendliche ,
die mit dem Unternehmer oder dessen Ebegattcn in der an¬
gegebenen weise verwandt sind , finden nur die Vorschriften
über gefährliche Arbeiten ( siehe unten ) Anwendung,
es sei denn , daß das Gewerbeaufsichtsamt im Bedarfsfall die
Befolgung der übrigen Vorschriften des Jugendschutzgesetzes
zwingend anordnet . (Verfahren : siebe Durchfübrungs -Ver -
ordnung .) Im übrigen gelten aber die Vorschriften für die
Familienbetriebe als Richtlinien .
Bis zum Erlaß der die obengenannten Beschästigungsverhält -
nisse regelnden Vorschriften gelten die allgemeinen Vorschrif¬
ten (; . B . Tarifordnungen ) , insbesondere für die Land- und
Forstwirtschaft die vorläufige Landarbeitsordnung , für die
Seeschiffahrt die Seemannsordnung , über Beschäftigung von
Kindern in Familienbetrieben wird im Zusammenbang mit
der Kinderarbeit zu sprechen sein .
werden Kinder oder Jugendliche in erkcblichem Maße mit
Arbeiten , die unter das Jugendschutzgesetz fallen und auch in
den obengenannten Wirtschaftszweigen beschäftigt, so finden
die Vorschriften des Jugendschutzgesetzes auf die gesamte
Beschäftigung Anwendung.
Als besonders wichtig ist der zweite Abschnitt des Gesetzes
hervorzuheben . Kinderarbeit ist grundsätzlich
verboten , soweit das Gesetz nicht selbst Ausnabmcn zu¬
läßt . Diese Bestimmung entspricht der in Punkt 21 des
Parteiprogramms der Ü7SDAP . ausgestellten Forderung .
Das Gesetz läßt nun für einzelne Arten von Beschäftigungen
Ausnahmen zu : V 0 1 k s s ch u l p s l i ch t i g e Kinder über
12 Jahren dürfen mit leichten Arbeiten im Handels¬
gewerbe, mit dem Austragen von waren , mit andern Boten¬
gängen und mit Handreichungen beim Sport beschäftigt wer¬
den . In Familienbetrieben ist auch eine Beschäfti¬
gung mit anderen Arbeiten zulässig, soweit nicht der Reichs¬
arbeitsminister die Arbeiten ausdrücklich als ungeeignet be¬
zeichnet hat (vgl . hierzu die Anlage 2 der Verordnung vom
12 . Dezember 1938) . Die Kinderarbeit erfäbrt aber folgende
Einschränkungen:
1 . Eine Beschäftigung ist regelmäßig nur zulässig , wenn dem

Unternehmer (gilt auch für Familienbetriebe !) vor Beginn
der Beschäftigung eine Arbeitskarte des Kindes aus¬
gehändigt worden ist . Der Antrag aus Ausstellung einer
Arbeitskarte ist bei der Grtspolizeibehörde zu stellen , in
deren Bezirk das Kind seinen dauernden Aufenthaltsort
hat . Dieser Antrag ist über die Schulbehörde und das
Jugendamt an das zuständige Gewerbeaufsichts¬
amt zu senden . Das Jugendamt hat insbesondere zu der
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Frage Stellung zu nehmen, ob der Gesundheitszustand des
Kindes die beabsichtigte Beschäftigung zuläßt . Bei Rin «
dern, die der HI . angehören , hat diese Stellungnahme im
Benehmen mit der zuständigen Dienststelle des
I u g e n d f ü h r e r s des Deutschen Reichs zu er¬
folgen .
Das G e w e r b e a u f s i ch t s a m t ist für die Entscheidung
des Antrags zuständig. Eine Arbeitskarte darf nur aus¬
gestellt werden, wenn der seelische und körperliche Zustand
des Kindes sowie die Art der Beschäftigung keine Schädi¬
gungen der Erziehung oder Gesundheit oder keine sonstigen
Nachteile erwarten lasten .
Das Gewerbeaussichtsamt bat nach Ausstellung der Ar¬
beitskarte die Grtspolizeibehörde , das Jugendamt , die
Deutsche Arbeitsfront , die Schulbehörde und die Hitler -
Jugend zu benachrichtigen.
Die Arbeitskarte wird vom Gewerbeaussichtsamt als un¬
gültig erklärt , wenn Schädigungen der Erziehung oder Ge¬
sundheit des Kindes festgestellt werden oder wenn das Kind
durch die Beschäftigung nachweislich Gefahren oder sonsti¬
gen Nachteilen ausgesetzt ist.

r . Die Kinder dürfen nur in der Zeit zwischen acht und neun-
zebn Uhr und nicht vor dein Vormittagsunterricht beschäf¬
tigt werden; in diese Zeit wird auch die für den weg zur
Arbeitsstelle notwendige Zeit eingerechnet.

; . Die Beschäftigung darf nicht länger als zwei Stunden ,
wäbrend der Schulferien nicht länger als vier Stunden
täglich dauern . Nach dein Vormittagsunterricht ist eine
mindestens zweistündige, nach dem Nachmittagsunterricht
eine mindestens einstündige ununterbrochene arbeitsfreie
Zeit zu gewähren.

4 . Die Ruhepause bei einer Beschäftigung von mehr als drei
Stunden täglich muß eine halbe Stunde betragen .

5 . während der Schulferien müssen den Kindern jährlich
mindestens fünfzehn Werktage von der Beschäftigung frei¬
gelassen werden. Diese Zeit soll möglichst zusammenhängend
gewährt werden.

S . An Sonn - und Feiertagen dürfen Kinder grundsätzlich
nicht beschäftigt werden. Eine Ausnahme gilt nur für
Handreichungen beim Sport für längstens vier Stunden .

7 . An einer Reibe von Werkstätten ist Kinderarbeit grund¬
sätzlich verboten (siehe Anlage r der Verordnung vom
ir . Dezember is ; S) .
Für Musikaussührungen , Theatervorstellungen und anderen
Schaustellungen oder Darbietungen gelten Sondervor¬
schriften.

Kinder , die nicht mehr v 0 l k s s ch u l p f l i ch t i g sind ,
dürfen bis zu sechs Stunden täglich beschäftigt werden (a u s -
schließlich der Unterrichtszeit in einer Berufsschule ) . Ein¬
schließlich der Unterrichtszeit darf die tägliche Arbeits¬
zeit acht Stunden nicht überschreiten.
Nicht mehr volksschulpflichtige Kinder , die in einem Lehr -
vcrhältnis stehen , dürfen nach Anzeige an das Gewerbe¬
aussichtsamt wie Jugendliche beschäftigt werden.
Für Jugendliche beträgt die tägliche Arbeitszeit grund¬
sätzlich höchstens acht Stunden , die Wochenarbeitszeit höch¬
stens 4S Stunden .
Die Zeit zur Erfüllung der gesetzlichen Berufsschul¬
pflicht ist auf die Dauer der Arbeitszeit anzurechnen . Der
Lohn bzw . die Erziehungsbeihilfe muß für die Unterrichts¬
zeit weiterbezahlt werden. Dies gilt auch bei einem freiwilli¬
gen Besuch einer Fachschule .

Das Gesetz gibt in § 9 die Möglichkeit , die 4 §stündigeWochen¬
arbeitszeit abweichend von der Regel aus die sechs Arbeits¬
tage zu verteilen . Bei Anwendung dieser Vorschriften darf
die tägliche Arbeitszeit neun Stunden nicht überschreiten.
An gewissen A u s n ah m e s ä l l e n (bedingt durch die Aus¬
bildung der Jugendlichen oder durch betriebliche Gründe ) darf
die für Jugendliche vorgeschriebene Höchstdauer der Arbeits - !
zeit um eine halbe Stunde täglich in nachfolgenden Fällen
ausgedehnt werden:

1 . Bei Arbeiten zur Reinigung und Anstandhaltung , soweit
sich diese Arbeiten während des regelmäßigen Betriebs
nicht ohne Unterbrechung oder erhebliche Störung aus¬
führen lassen .

r . Bei Arbeiten , von denen die Wiederaufnahme oder Auf - j
rechterhaltung des vollen Betriebes arbeitstechnisch ab- !
hängt . §

z . Bei dem Zuendebedienen der Kundschaft einschließlich der ^
damit zusammenhängenden notwendigen Aufräumungs - ^
arbeiten . ^

Uber diese sogenannten Vor - und Abschlußarbeiten ist vom
Betriebsführer ein schriftlicher Nachweis in vorgeschriebener
Form zu führen .
Eine lisch weitergchende Überschreitung der Arbeitszeit ist
mit Genehmigung des Gewerbeaussichtsamts für Jugend¬
liche über 1 ö Jahren bis zu 10 Stunden täglich oder
54 Stunden wöchentlich möglich , falls

1 . An die Arbeitszeit regelmäßig und in erheblichemUmfange
A r b e i t s b e r e i t s ch a f t fällt und aus diesem Grunde
die Arbeitszeit für die erwachsenen Gefolgschaftsmitglieder
verlängert ist .

r . wenn aus dringenden Gründen des Gemeinwohls ,
insbesondere zur Ausbildung der Jugendlichen , Mehrarbeit
erforderlich ist .

Am letzteren Falle haben die Jugendlichen Anspruch auf
Mehrarbeitsvergütung . Aus diese verlängerte Arbeitszeit ist
die Unterrichtszeit in einer Berufsschule anzurechnen. !
Die auf Grund obiger Tatbestände verlängerte Arbeitszeit
ist vom Gewerbeaufsichtsamt zu befristen. Es können ge¬
gebenenfalls einschränkende Bedingungen auferlegt werden
( z . B . Bestimmungen über die Lage der Arbeitszeit und der
Ruhepausen , über Bereitstellung einer warmen Mahlzeit und
über Gewährung zusätzlicher Freizeit für geleistete Mehr¬
arbeit ) .
Die Genehmigung ist durch das Gewerbeaussichtsamt ;»
widerrufen , wenn der Betriebsführer gegen Arbeitsschutz - !
Vorschriften erheblich verstößt .
Zu beachten ist, daß die Arbeitszeit auch bei Zusammentreffen ^
der Ausnahmen 10 Stunden täglich und 54 Stunden wöchent - f
lieh nicht überschreiten darf .
Sehr wichtig sind die Bestimmungen über die arbeits¬
frei e n Zeiten : Nach Beendigung der täglichen Arbeits¬
zeit ist den Jugendlichen eine ununterbrochene Ruhezeit von i
mindestens ir Stunden zu gewähren . Diese Ruhezeit darf in
Gast- und Schankwirtschaften , im übrigen Beherbergungs¬
wesen , in Bäckereien und in Konditoreien für Jugendliche !
über iS Jahren auf 10 Stunden verkürzt werden. Diese
Vorschrift schließt selbstverständlichzwingend aus , den Jugend¬
lichen nach Betriebsschluß Arbeiten zur Erledigung nach
Hause mitzugeben oder sie etwa bei außerbetrieblichen Ar¬
beiten anzusetzen .



Den Jugendlichen müssen ferner bei einer Arbeitszeit von
mehr als 4 ^ Stunden eine oder mehrere im voraus fest¬
stehende R u h epause n von angemessener Dauer innerhalb
-er Arbeitszeit gewährt werden. Länger als 4 ^ Stunden
bintereinander dürfen Jugendliche nicht ohne Ruhepause be¬
schäftigt werden.
während der Ruhepausen ist den Jugendlichen jede Beschäf¬
tigung im Betrieb zu untersagen . Soweit überhaupt möglich,
sind vom Betriebssichrer für die Pausen entsprechend her-
gerichtete Räume oder freie Plätze zur Verfügung zu stellen .
Ein Aufenthalt in den Arbeitsräumen ist grundsätzlich ver¬
boten, es sei denn, dass die Arbeit in diesen Räumen über die
Dauer der Ruhepause völlig ruht . Dein Betriebssichrer ist
gestattet, die Jugendlichen in den Ruhepausen zu körperlichen
Übungen (Sport ) heranzuziehen.
Das Gewerbcausstchtsamt hat die Möglichkeit , von sich aus
eine Verlängerung der Ruhepausen anzuordnen oder bei Fliess¬
und Bandarbeit häufigere Kurzpausen anzuordnen, die als
Arbeitszeit gelten.
über Beginn und Ende der Ruhepausen hat der Betriebs¬
sichrer im Betrieb einen Aushang anzubringen .
Eine Beschäftigung von Jugendlichen in der Vlachtzeit
(von 10 bis 0 Uhr ) ist grundsätzlich verboten . Für die G a st¬
und S ch a n k w i r t s ch a s t e n und das übrige Beher¬
berg u n g s w e s e n wurden sedoch Ausnahmen insofern zu¬
gelassen, als dort Jugendliche unter 10 Jahren bis 21 Ukr ,
Jugendliche über ) ö Jahren bis r ; Uhr unter Umständen bis
24 Uhr beschäftigt werden dürfen.
weibliche Jugendliche dürfen nach 22 Uhr nicht zur Be¬
dienung der Gäste herangezogen werden.
In Bäckereien und Konditoreien dürfen Jugend¬
liche über 16 Jahren in der Prachtzeit beschäftigt werden, so¬
weit dies überhaupt gesetzlich zulässig ist (vgl . hierzu das Ge¬
setz vom 20. Juni io ; 6 (RGBl . , I, S . 521 ) .
Bei M u s i k a u f s ü h r u n g e n , Theatervorstellun¬
gen , anderen Schaustellungen , Darbietungen
oder Lustbarkeiten und bei Filmaufnahmen dür¬
fen Jugendliche bis 24 Uhr beschäftigt werden, Jugendliche
unter 10 Jahren jedoch nur , wenn dies dem Gewerbeaufsichts¬
amt angezeigt wurde . An Zweiselsfällen ist vom Gewerbe-
aussichtsamt die zuständige Einzelkammer der Reichskultur¬
kammer (Reichsmusikkammer, Reichstheaterkammer , Reichs¬
filmkammer) einzuschalten. Die Beschäftigung nach 20 Uhr
ist zu untersage» , wenn die Jugendlichen nicht bei der Dar¬
bietung selbst Mitwirken, sondern als Pagen , Platzanweiser
u . a . tätig sein sollen .
An Samstagen und den Tagen vor Weihnachten und
Neujahr dürfen Jugendliche in einschichtigen Betrieben nicht
nach 14 Uhr beschäftigt werden. Diese Vorschriften gelten
jedoch bezüglich der Arbeit an Samstagnachmittagen in einer
Reihe von Betrieben nicht .
An Sonn - und Feiertagen dürfen Jugendliche nicht
beschäftigt werden. Dieser Grundsatz darf aber durchbrochen
werden — für Jugendliche über 10 Jahren —, falls diese
mit Arbeiten beschäftigt sind , die ihrer Art nach einen un¬
unterbrochenen Fortgang erfordern . Jeder zweite Sonntag
muss jedoch bcschäftigungsfrei bleiben. Der Grundsatz wird
ferner durchbrochen bei Beschäftigung von Jugendlichen in
Gast - und Schankwirtschaften und im übrigen Behcrbergungs -
wesen, in Krankenanstalten , bei Musikaufführungen , Theater¬
vorstellungen, anderen Schaustellungen , Darbietungen oder
Lustbarkeiten und im Marktverkchr . An Stelle des Sonn¬
tags ist den Jugendlichen wöchentlich ein voller Ruhetag zu

gewähren . In jeder vierten Woche muss der Ruhetag auf
einen Sonntag fallen.
Mit Handreichungen beim Sport dürfen Jugendliche an
Sonn - und Feiertagen bis zur Dauer von sechs Stunden be¬
schäftigt werden. An höchstens sechs Sonn - und Feiertagen
im Kalenderjahr dürfen ferner Jugendliche in offenen
Verkaufsstellen beschäftigt werden.
Aus dringenden Gründen des Gemeinwohls oder wenn
ein »»verhältnismässiger auf andere weise nicht zu ver¬
hütender Schaden für den Betrieb eintreten würde ,
kann das Gewerbeaussichtsamt für insgesamt sechs Sonntage
im Kalenderjahr , jedoch für höchstens zwei Sonntage hinter¬
einander die Beschäftigung Jugendlicher über i d Jahren ab¬
weichend von den sonstigen Vorschriften zulasten. Für wei -?
terc sechs Sonntage im Jahr kann die höhere Verwaltungs¬
behörde die gleichen Ausnahmen zulassen .
Die Beschäftigung an Sonn - und Feiertagen ist grundsätzlich
auf die Wochenarbeitszeit anzurechnen, ausgenommen die oben
erwähnten Handreichungen beim Sport und die Tätigkeit an
höchstens sechs Sonntagen in offenen Verkaufsstellen.
Die gesamten Vorschriften über Arbeitszeit , arbeitsfreie
Zeiten, Ruhepausen , Nachtruhe , Frühschluss vor Sonn - und
Feiertagen und über die Sonntagsruhe finden keine Anwen¬
dung, wenn infolge Notfällen vorübergehende Arbeiten
sofort durchgeführt werden müssen . In diesen Fällen hat der
Betriebsführer die Vornahme solcher Arbeiten unverzüglich
dem Gewerbcausstchtsamt mitzuteilen .
Besondere Bestimmungen gelten über die Beschäftigung von
Jugendlichen in Betrieben oder mit Arbeiten , die mit beson¬
deren Gefahren für die Gesundheit oder Sittlich¬
keit verbunden sind . Der Reichsarbeitsministcr kann der¬
artige Beschäftigungen gänzlich untersagen oder von Be¬
dingungen abhängig machen . Daneben ist auch das Gewerbc-
aufsichtsamt befugt , derartige Arbeiten in Einzelfällen zu
unterbinden .
Die Durchführungs -Verordnung bestimmt, dass weibliche
Jugendliche in Bergwerken , Salinen , Aufbereitungs¬
anstalten und unterirdisch betriebenen Brüchen und Gruben
nicht unter Tage , ferner bei der Förderung mit Ausnahme der
Aufbereitung (Separation , Wäsche) , bei dem Transport und
der Verladung auch nicht über Tage beschäftigt werden,
weibliche Jugendliche dürfen auch nicht in Hochöfen und
Stahlwerken , Mctallhütten , walz - , Press- und Hammer¬
werken für Eisen, Stahl und andere Nietalle , in denen diese
Stoffe nicht kalt verarbeitet werden, in Kokereien und bei
Bauten aller Art mit den eigentlichen Betricbsarbeitcn be¬
schäftigt werden. —
In der Frage der U r l a u b s g e w ä h r u n g an Jugendliche
hat das Jugendschutzgesetz gegenüber den früheren einschlä¬
gigen Gesetzen einen bedeutsamen Schritt nach vorne getan .
Das Gesetz bringt eine reichseinheitliche Urlaubsregelung und
erfüllt so langgehegte wünsche :
Dein Jugendlichen ist für jedes Kalenderjahr , in dem er
länger als drei Monate ohne Unterbrechung des Lehr - oder
Arbeitsvcrhältniffes im Betrieb tätig gewesen ist , unter Fort¬
gewährung der Erziehungsbeihilfe (bei Lchrverhältnissen )
oder des Lohnes Urlaub zu erteilen .
Ist dem Jugendlichen für das laufende Kalenderjahr bereits
Urlaub von einem anderen Betricbsführer gewährt worden,
so entfällt die Pflicht zur Urlaubsgewährung . Das gleiche
gilt , wem : der Jugendliche durch eigenes Verschulden fristlos
entlassen wird oder wenn er das Lehr - oder Arbcitsverhält -
nis unberechtigt vorzeitig löst .
Der Urlaub ist möglichst im Zusammenhang zu gewähren und



soll in der Zeit der Berufsschulserien und in der Zeit eines

Laders oder einer Fahrt der HI . erteilt werden . Er ist
spätestens bis zum ; i . März des folgenden Jahres zu gewähren .

Die Mindestdauer des Urlaubs beträgt sür Jugendliche
unter 1 «, Jakren sünszekn , sür Jugendliche über iö Jahren
zwöls Werktage . Sie erhöht sich aus achtzehn Werktage ,
wenn der Jugendliche mindestens zehn Tage an einem Lager
oder einer Fahrt der HI . teilnimmt .

während des Urlaubs darf der Jugendliche keine dem Ur¬
laubszweck widersprechende Erwerbsarbeit leisten .
In diesem Zusammenhang erhebt sich die Frage , wie zu ver¬
fahren ist , wenn aus zwingenden betrieblichen Gründen der
Urlaub nicht in der Zeit der B e r u f s s ch u l f e r i e n ge¬
währt werden kann . Es liegt in diesen Fällen im Ermessen
des Schulleiters , den Jugendlichen außerhalb der Ferien über
die Dauer des Betriebsurlaubs vom Schulbesuch zu ent¬
binden , falls hiergegen keine besonderen Bedenken sprechen .

Abschließend bestimmt das Jugendschutzgesetz , daß für die
Betriebe lind Verwaltungen des Reichs , des „ Unternehmens
Reichsautobahnen "

, der Reichsbank und der Länder und für
die Verwaltungen der Gemeinden und Gemeindeverbänden
die Vorgesetzten Dienststellen die für Beamte gültigen
Dienstvorschriften über die Arbeitszeit im Einvernehmen mit
dem Reichsarbeitsminister aus Jugendliche über fö Jahren
übertragen können . —

Die Betricbssührer , die Jugendliche beschäftigen , sind gehal¬
teil , eine Reihe von Verzeichnissen , Nachweisen und Aus¬
hängen zu führen . (Näheres siehe in tztz rz ff . des Jugcnd -
schlitzgesetzes und seiner Durchführungs - Verordnung .)
Bei Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften des I
Jugendschutzgesetzes und einschlägiger Verordnungen lind An¬
ordnungen werden Geldstrafen oder Haft , in besonders schwe¬
ren Fällen Gefängnis verhängt . ^
wer gewissenlos eine Person unter iS Jahren , die durch ein :
Arbeits - oder Lehrvcrhältnis von ihm abhängt , durch Uber - ;
anstrengung in ihrer Arbeitskraft schwer gefährdet , wird mit j
Gefängnis nicht unter drei Monaten bestraft . In besonders ;
schwereil Fällen ist die Strafe Zuchthaus . ,
Als besonders bedeutsam ist noch kervorzuheben , daß das >
Gewerbeaufsichtsamt und die höheren Verwaltungsbehörden ^

vor Erteilung voll Bescheiden , die auf Grund des Jugend -
^

schutzgesetzes ergehen und von allgemeiner oder grundsätz - j
licher Bedeutung sind , die Beauftragten des Jugendsührers !
des Deutschen Reichs lind des Leiters der Deutschen Arbeits - !
front anzuhören haben . — ^
Das neue Jugendschutzrecht stellt von neuem unter Beweis , j
wieviel der Reichsregierung daran gelegen ist , die deutsche
Jugend vor körperlichen und seelischen Schäden zu bewahren .
An der Jugend wird es nun liegen , sich dieser sorgenden
Anteilnahme würdig zu erweisen durch freudige Mitarbeit
iin wirtschaftsgcsügc unseres Vaterlandes .

Welche LichtMer Surfen lm Unterricht vermnöet roecüen ?
Äon Karl Krieürich Alüller .

Velber diese Frage herrscht vielfach Unklarheit , wir wollen daher
^ ^ kurz zusammenfaffen , was auf Grund der letzten amtlichen Er¬
lasse zu beachten ist :
1. Die Lichtbilder , die vor dem i . April io ; o von den Schulen ge¬

kauft wurden , dürfen im Unterricht eingesetzt werden , wenn sie
u) nationalpolitisch einwandfrei sind ,
h ) sachlich richtig ,
e) pädagogisch im Rahmen des lehrplanmäßigen Unterrichts

auswertbar ,
<I) ausreichend im Hinblick auf Bildgestaltung ,
c ) technisch einwandfrei .
Alle Lichtbilder , die diesen Anforderungen nicht entsprechen , sind
zu entfernen .

r . Seit dem f . April io ; § dürfen von den allgemeinbildenden Schu¬
len nur noch Lichtbilder gekauft werden , die von der Reichs -
stclle für den Unterrichtsfilm oder von der zuständige » Landes¬
bildstelle zugelaffen sind .
Es dürfen demnach von den badischen Schulen angeschafft werden :
u ) Die für den Schulunterricht unbedingt notwendigen Schul¬

der n r e i h e n.
Preise : Für i Bild im Format 8,5X12 cm : 0,65 RM . ( Sub¬

skriptionspreis 0,60 RM .) ,
für 1 Bild im Format 5X5 cm : o,re RM . (o,r ; RM . ) .

h ) Bildreihen , deren Verwendung im Unterricht wünschenswert
erscheint , die S ch u l - A u s w a h I r e i h e n.
Die Schul -Auswahlroihen brauchen nicht als Ganzes gekauft
zu werden . Die Bilder können ausgewählt und einzeln ge¬
kauft werden .
Preise : Für 1 Bild im Format 8,5X10 cm : 0,82 RM .,

für 1 Bild im Format 5X5 cm : 0,55 RM .

c ) Ferner dürfen gekauft werden weitere von der Reichsstelle
für den Unterrichtsfilm zugelaffene Reihen , die die Bezeich¬
nung führen : „ Zugelaffene Reihen ".
Preise : Für 1 Bild im Format 8,5X10 ein : 1,— bis i, ; 5 RlN .,

für 1 Bild im Format 5X5 cm : ; o ?5 niedriger .
<!) Es dürfen gekauft werden Bildreihen , die den Vermerk tra¬

gen : „Von der Landesbildstelle Baden für ihren Bezirk zu¬
gelaffen " .

c ) Die von der Staatlichen Landesbildstelle Baden herausge¬
gebenen Bildreihen und Bilder nach eigenen Aufnahmen der
Landesbildstelle . Die Preise werden den Preisen der Bilder
der Schul -Auswahlreihen (oben Punkt h ) angeglichen sein.

; . Im Schulunterricht dürfen verwendet werden Lichtbilder und
Lichtbildreihcn , die von Lehrern für ihren Unterricht selbst her¬
gestellt sind . Jeder Lehrer darf Lichtbilder nach eigenen foto¬
grafischen Aufnahmen in seinem Unterricht gebrauchen . Das gilt
auch für die Fälle , in denen solche eigene Ausnahmen unent¬
geltlich anderen Berufskameraden zur Verfügung gestellt wer¬
den . Sofern Verleih oder Verkauf gegen Entgelt erfolgen , be¬
dürfen die betreffenden Lichtbilder der Anerkennung durch die ^
zuständige Landesbildstelle oder , wenn sie von allgemeiner Be¬
deutung sind , durch die Reichsstelle für den Unterrichtsfilm .

4 . Die Lichtbilder müssen den Vorschriften des tIormblatts I) lA 108
— Glasbilder und Bildbänder für den Bildwurf — entsprechen ,
das durch den Beuth -Vertrieb G . m . b . H . in Berlin 8VV t>8,
Dresdener Straße 07, zu beziehen ist.

Hinweis , wir werden künftig an dieser Stelle Verzeichnisse
von den neuerschienenen Bildreihen und Bildern der Landesbild¬
stelle Baden bringen . Die Landesbildstelle Baden wird alle ihre
Lichtbilder jetzt auch im Rleinformat 5X5 cm herausbringen .
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viicher und Schriften
»

p f i tz n e r : Das S u d « t e n d e u t s ch t u in / Schriften zur
völkischen Bildung / Ermann Schaffstein , Röln a . Rh . / Brosch .
0,40, geb . 0,80 RM .
Der zwanzigjährige Rampf der Sudetendcutschcn um ihr Selbst -

bcstimmungsrecht ist abgeschlossen . wo sich einst Zerstörung über
Zerstörung häufte , beginnt heute ein planmäßiger Aufbau . Diese
Wendung verpflichtet erneut zu ernster und vertiefter Beschäfti¬
gung mit der Geschichte der Sudetendeutschen , psitznrrs Arbeit
bietet diese Geschichte in klarer , übersichtlicher Form . Schon die

Einleitung gibt die Rechtsertigung für das Ringen der Sudeten -
dcutschen, sie legt dar , daß unser Volk mit diesem Gebiet nur eilte
Landschaft wieder zurückholte , die es stets mit aller Bestimmt -
kcit als sein Eigentum betrachtete . Immer bewahrten die Sudeten¬
dcutschcn dieses sichere wissen vom Zusammenhang mit dem gro¬
ßen deutschen Vaterlande, - daher betrachteten sie sich nie als Volk ,
sondern immer nur als Volksgruppe . Aus -den folgenden Teil -

stiickcn ergibt sich eine aufklärende Geschichte des kulturellen Wir¬
kens der Sudetendeutschcn in diesem östlichen Vorpostenlandc . Sie
rodeten die Wälder und Ödländer , begründeten die Verhüttung der
Erze , die Glasbläserei und das Leinenwcben . Der fortdauernde
Rampf um die Behauptung gegenüber einem aufdringlichen Fremd¬
volke zwang sie schon früh zu engster völkischer und sozialer Ver¬
bundenheit . Gegen die Wühlerei des internationalen Marxismus
standen die nationaldeutschen Arbeitervereine zur Abwehr auf .
Nur allzuoft sahen sich aber die Sudetendcutschcn in ihren Rämp -

scn von Berlin und Wien mißverstanden oder gar verraten , lind
als isis die Tschechen zum Staatsträger erklärt wurden , begann
jener rücksichtslose und hartnäckige Vcrnichtungsfeldzug gegen das
Deutschtum in den Sudetenländern . Deutsche Beamte wurden unter
fadenscheinigsten Begründungen abgebaut , deutsche Bauern ver¬
loren Hof und Äcker , deutsche Rinder wurden in sremdvölkischr
Schulen gezwungen . Doch je härter die Bedrückung anwuchs , desto
entschlossener formte sich auch der Abwehrwille , der dann durch
Ronrad Henleins Zusammenfassung den Sieg und die Befreiung
erzwang . In der vorliegenden Schrift sind die entscheidenden Ab¬
schnitte dieses Rämpsens um ein deutsches Land fachkundig zu-

sammengcfafit und gut erkennbar herausgcstellt . Iörgrr .

H . watzlik : Der Stilzel und der Mühlknecht / Aller¬
lei Märchen / H . Schaffstein , Röln / 0,80 RM .
Hinter den 14 Märchen dieses Bändchens steht die Welt des
Böhmer Waldes mit seinen kargen Einöden und Felsbächen , wo
moosalte Mühlen und verfallene Burgen stehen , Steinbrüche und
verborgene Erzgängc locken und noch der Glaube lebt an wald -
schrate und Hauskobolde . Mit seiner im Heimatboden und Volks¬
tum wurzelnden Gestaltungskraft hat watzlik in sie hineingegriffen
und Geschichten gewoben von Neckgcistrrn , mutwilliger Armut ,
Glückshanscn und Schelmen , aber auch von kindlicher Einfalt und
vom Glauben , der stärker ist als Weihrauch und Gebetsformeln .
Me in den Volksmärchen kehren bestimmte Wendungen wieder
und sorgt eine ausgleichende Gerechtigkeit für den wunschgemäßcn
Abschluß, der dem sittlichen und vor allein dein kindlichen Emp¬
finden entspricht .
Dadurch sind diese Märchen zum Teil schon für Zehnjährige ver¬
ständlich, aber der mitunter aufklingende nachdenkliche Ernst macht
fie auch für jeden Märchcnfreund lesenswert .
Die beigegebenen Federzeichnungen sind gut und unterstreiche !, den
jeweiligen Charakter des Märchens .
Bei einer Neuauflage wäre zu wünschen , daß einige Ausdrücke ,
die durch ihre landschaftliche Gebundenheit anderwärts schwer ver¬
ständlich sind , aber ihrer belebenden Prägung wegen nicht vermißt
werden können , in Fußnoten erklärt werden . Fehringrr .

Erhärt Rästner : Bekränzter IahresIauf / Ein fest¬
licher Aalender für alle Zeit / Bibliographisches Institut , Leipzig
1W 5 / o,yo RM .
Den wesentlichen Inhalt dieses Büchleins bilden zwölf farbige
Monatsbildchen aus einem flämischen Stundcnbuch , das ein un¬
bekannter Meister zwischen 1470 und 1500 in Brügge gestaltet
hat . Eine kurze , treffende Einleitung und geschmackvolle Erläutc -
rungen des Herausgebers zu jedem Bild führen auf angenehme
weise in das Verständnis ein . Abgesehen von dem ästhetischen

Genuß , den die sehr gut wicdergegebrncn Bildchen bieten , gewäh¬
ren sie nebenbei auch einen recht unterhaltsamen und belehrenden
Blick in das flämische Volksleben des 15 . Jahrhunderts . Sie schil¬
dern nämlich in der Hauptsache die bäuerliche Arbeit im Iahres -
laus , das Holzsammeln , die Gartenarbeit , das Mähen , das Dreschen ,
das Reitern , die Aussaat des Winterkornes , das Austreiben der
Schrveine auf die Eichelmast und das Schwcineschlachtcn . Lyrisch
wird der Meister nur bei der Darstellung der Frühlingsmonate ,
wo er uns im April den Osterspaziergang eines vornehmen Paares
und im Mai den Ritt eines Hochzeitspaares ins Grüne vor Augen
führt . — Der Ratender , der nach altem Brauch dein Stundenbuch
beigcfiigt ist, mag zum Eintrag von Geburts - und anderen Ge¬
denktagen dienen . Für die Veröffentlichung des kleinen Meister¬
werkes , dessen Original sich in der Dresdener Bibliothek befindet ,
schulden wir dem Herausgeber Dank . A . Meusel .

Rlaus Iedzek : R » rische Reise / Roman aus dem Som -
mer / Wilhelm Gottlieb Ror » , Breslau / 20s S . , Pappband
3 , ro RM .
Dies ist die Geschichte einer Reise nach Ostpreußen , einer Freund¬
schaft unter jungen Leuten , einer Liebe — und noch mehr : Hier wird
erzählt , wie junge ringende Menschen die Welt und sich eine sinn¬
volle Stellung darin erobern oder auf den weg dahin finden .
Obschon cs um Geistiges , um das werden und die endgültige Aus¬
richtung der Persönlichkeit geht , ist die Erzählung erfüllt und

getragen von der ostprcußischen Landschaft , vom Geheimnis der
rätselvollen Dünen ; wind und Meer , die üppigen Sommcrtage
und die Hellen Nächte des Nordens , die Marienburg und das edle

Rönigsberg haben gleicherweise ihren Anteil an dem inneren Be¬

gebnis zwischen den Freunden . Es ist eine Alltagsgeschichte , ivcnn
man so sagen will , es geschieht gar nichts Außerordentliches . Der
tiefere Sinn und wert der Erzählung liegt darin , daß gezeigt
wird , was so rin Alltag dem zu schenken vermag , der ihm mit

offenem Blick , mit vertrauendem Herzen , mit fröhlicher , tapferer
Hand begegnet . Dann ist es , „als gäbe einem der liebe Gott die

Hand ."
' Walter Franke .

Wilhelm Pferdekamp : Deutsche im frühen Mexiko /
Hcrausgegeben von der Deutsch -Mexikanischen Humboldt -Gesell¬
schaft ( Schriftenreihe des Deutschen Auslands -Instituts , Stuttgart ,
Neue Reihe , Band b) / Deutsche V -erlagsanstalt , Stuttgart iy ; 8 /
2 : 4 S .
Der durch seinen Roman „Die perle am Hals der Erde " ( panl -
List -Verlag ) als feinsinniger Deuter der alten Mava -Rulturcn be¬
kannt gewordene Schriftsteller w . Pfcrdekamp legt in seinem vor
kurzem erschienenen Buche „Deutsche im frühen Mexiko " ein Werk
vor , das eine Verbreitung über den naturgemäß begrenzten Rreis
der Fachleute hinaus verdient . Es ist die Arbeit eines gründlichen
G.uellenforschcrs , der wir u . a . auch die mühsame Durchsicht der
schwer zugänglichen Inquisitionsakten im I eclii v <> Oouerul , lc-
Zlöxica verdanken . Aber es ist mehr als dies . Schicksale deutscher
Menschen einer entrückten Zeit in einer fernen Welt werden vor
uns lebendig , von denen wir bisher kaum den Namen kannten .
Schon mit Torte ; zogen deutsche Waffenschmiede , die Druckerei
Tromberger brachte 1 das erste Buch der Neuen Welt heraus ,
deutsche Bergleute legten mit ihren fortschrittlichen Verfahren den
Grund zum spanischen Reichtum , deutsche Handwerker wurden die
Lehrmeister Neu -Spaniens , die überragende Gestalt des Hambur¬
gers Enrico Martine ; führte ihren Lebenskampf um die Entwässe¬
rung des von schweren Überschwemmungen keimgesuchten Hoch¬
landes von Anühuac , der Tiroler Padre Rükn kolonisierte und
erforschte das wilde Indianerland im Nordwesten (Dokumente , wie
ein Forschungsbcricht des Letztgenannten über die Entdeckung des
Landweges nach Ralifornicn , sind dem Buch als Anhang beigcfiigt ) .
Die ersten Gemeinschaften Deutscher auf amerikanischem Boden
werden von der Inquisition zerbrochen , der deutsch und ketzerisch
gleichbedeutend ist . Und wenn sich auch im Antlitz und in -der Er¬
innerung Mexikos kaum mehr eine Spur jener ersten Deutschen
findet , so sehen wir es heute als unsre nationale Pflicht an , auf
alle jene Tausende von Unbekannten zu deuten , die deutsches Rön¬
nen und deutsche Art in aller Welt verschenkten — selten zwar zum
Dank der andern , stets aber zum Ruhme ihres Vaterlands .

Otto Botsch .
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Dr . Siegfried Pas sarge : Geographische Völker¬
kunde , Band 5 : Asien / Moritz Diesterweg , Frankfurt a . M . /
7 Abbildungen , 140 S ., 4,50 RM .
Der bekannte Geograph hat , n ; 4 seine grundlegenden Ausführungen
über die geographische Völkerkunde im ersten Band seines um¬
fassenden Werkes niedergelegt . Den ebenfalls schon erschienenen
Bänden , die der geographischen Völkerkunde von Afrika , Australien
und Südsee sowie Amerika gewidmet sind , ließ er nun den Band
über Asien folgen. Alle Bände sind in sich abgeschlossen . Bewußt
beschreitet der Verfasser eigene Wege . Im Vordergrund steht ihm
die Frage nach der Raumwirkung auf Mensch, Rultur und Ge¬
schichte. In eindrucksvoller weise zeigt er, wie die verschiedenen
Räume mit ihren geographischen Gegebenheiten im Lause der vor¬
geschichtlichen und geschichtlichen Entwicklung und unter dem Ein¬
fluß der sich allmählich wandelnden klimatischen Bedingungen den
Menschen in seinen , Verhalten und in seinem kulturellen Besitz be¬
einflußt haben . Er untersucht die verschiedene» Rassenbestandteile
der Völker und ihre Bedeutung für den gegenwärtigen Zustand:
nomadisierende Hirten , seßhafte Bauern und Stadtbewohner stehen
miteinander im Ramps und sind doch auseinander angewiesen ; der
Wechsel von kämpferischer und unkämpferischer Haltung bedingt
den Aufstieg und Niedergang der verschiedenen Völker . — Der
Stofs ist geographisch gegliedert in Grientasien , Nomadenasien ,
Reisbauasien und Rälteasien . Im Vordergrund der Darstellung
stehen die primitiven Völker mit ihren einfachen kulturellen Ver¬
hältnissen . Die Völker mit hoher Rultur , die sich schon weitgehend
der Raumwirkung entzogen haben , werden kürzer behandelt . Viele
Fragen sind noch ungelöst, so daß die Lösungsmöglichkeiten nur
angedeutct werden können; aber das Buch ist sehr gedankenreich
und bietet viele Anregungen . Es verdient um so mehr Interesse ,
als es Völker und Gebiete darstellt , die durch die geopolitische
Entwicklung unserer Gage ganz in unser Blickfeld gerückt sind .

Silber .

Ernst Bode : Deutsch « Lebensraum künde (Anregungen
und Handreichungen zu einem gegenwartsnahen Erdkundeunterricht ) /
A . w . Zickfeldt , Gsterwieck (Harz ) / 88 S ., Zf Abb. , geh. 2,75 RM .
„Das Buch gibt auf der Grundlage nationalsozialistischer Gedanken
grundsätzliche Ausführungen und leitende Gesichtspunkte, die zum
Verständnis bringen sollen , in welch einzigartiger weise heute das
deutsche Volk im Rahmen des Vierjahresplans um das Leben und
seine Sicherheit ringt ." Mit diesen Worten umreißt der Verfasser
im Vorwort die Ausgabe, die er sich beim Schreiben des Buches
gestellt hat . Außerordentlich viele Tatsachen sind zusammengetragen ,
die den, Lehrer sonst nur in Tageszeitungen und Fachzeitschriften
zur Verfügung stehen . Als wichtigste Abschnitte seien genannt : Das
Ringen um eine größere iiZährfläche und um eine größere Ertrags¬
fähigkeit der Vkährsläche . — Rohstoffe aus eigenem Boden . — Maß¬
nahmen zur wirtschaftlichen Beherrschung des deutschen Raumes ,
zur Sicherung des deutschen Lebensraums und zur Erneuerung des
deutschen Volkstums . Bei der Fülle des Stoffes fordern gelegent¬
lich Einzelheiten nach Inhalt oder Darstellung zu Rritik und Rich¬
tigstellung heraus . Aber aufs Ganze gesehen , gibt das Buch , seinem
Untertitel entsprechend, wertvolle Anregungen zu einem gegen¬
wartsnahen Erdkundeunterricht . Diese sollten auf allen Stufen ge¬
nützt werden, besonders dankbar werden aber die Lehrer dafür
sein , die in Rlassen unterrichten , in denen abschließend der deutsche
Lebensraum behandelt wird . Silber .

Sch naß : Nationalpolitische Hein , at - und Erd¬
kunde / Eine lebensnahe Methodik / A . w . Zickfeldt , Gsterwieck
(Harz) / r ., umgearbeitete Auslage , ro8 S ., geh . 4,80 RM ., geb.
d,; o RM .
Das Buch , das in der Reihe „Die nationalsozialistische Erziehungs -
idec im Schulunterricht " erschienen ist , wendet sich an die Lehrer-
aller Schulgattungen , wie in den früheren Mcthodikbüchern von
Schnaß , finden sich auch hier eine Unmenge von Gedanken, An¬
regungen , Zitate und Literaturangaben . „Winke und Hinweise
nur können cs sein angesichts der Taten - und Gedankenfülle, die
aus dem Nationalsozialismus als unerschöpflicher Bewegung stän¬
dig neu ins Bildungsrvesen einströmt ."
Der Stofs ist in drei Hauptabschnitte gegliedert : Neue Ziele ,
Neuer Gehalt , Neue Formen . Im ersten Teil werden , aus¬
gehend von allgemeinen Gesichtspunkten, die Probleine der Rörper -
stählung , Charakterbildung und Geistesschulung aus die besonderen
Gegebenheiten der Erd - und Heimatkunde untersucht . Im Haupt¬
teil sind praktisch alle die vielseitigen Aufgaben des Heimat - und
Erdkundeuntcrrichts zusammengefaßt in die Unterabschnitte : der
Hcimatgedanke , Raffegedanke, der deutsche Gedanke, der politische
Gedanke, der koloniale Gedanke, der sozial-sittliche Gedanke, der
heldische Gedanke, der organische Gedanke. Im dritten Teil zeigen
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die Abschnitte über Tat , Erlebnis , Erkenntnis die Formen , die zur a
Erarbeitung nunmehr in den Vordergrund zu treten haben . :

'l
Die vorlieg 'de Methodik gibt keine fertigen Rezepte : „Es können ^
nur Leitg danken Umrissen werden nebst einigen Beispielen ." )
Aber es dürste kein Gebiet des Heimat - und Erdkundeunterrichts (
geben, für das der unterrichtsgcstaltende Lehrer in diesem Buche ü
nicht Hinweise , Anregungen oder Literatur findet . E . Rarl . a

Wilhelm R 0 ttenr 0 dt : Deutsche Führer und Meister /
^

Geschichtliche Einzelbilder aus Gegenwart und Vergangenheit . ;
Mit einem Anhang : Feinde und Verräter / Moritz Diesterweg,

' «
Frankfurt a . M . 1037 / 2,20 RM . ^
Der Geschichtslehrplan der Höheren Schulen (Erziehung und ! .
Unterricht , S . 75) enthält de» Satz : „Daher darf der Geschichts - > ^
unterricht des ersten Jahres nur Geschichtserzählungen bieten , in ^
deren Mittelpunkt jeweils eine große volkstümliche Persönlichkeit ^

g
aus der deutschen Geschichte , namentlich der neueren Zeit und der h
Gegenwart , zu stellen ist . . ." Zur Verwirklichung der hier und im z
folgenden ausgestellten Forderungen kann das gut ausgestattete .
Büchlein eine wertvolle Hilfe bieten . Von der größten geschicht- ^
lichen Persönlichkeit der Gegenwart , Adolf Hitler , und den Män- ^
nern seines Rampfes ausgehend , führt die Reihe der Bilder rück- ^
wärts bis zu Armin . Ein großer Vorzug des Buches ist die ^
außerordentliche Gegenständlichkeit der Schilderung , die dem für ^
geschichtliche Zusammenhänge noch unzugänglichen kindlichen Sinn >^
leicht faßbar , immer das geschichtlich wesentliche und menschliche
Rennzeichnende herausstellt . Die leichte und lockere Form der ! g
Erzählung erlaubt jederzeit , die Darbietung durch Gedicht, Sage (
und Rurzgeschichte auszubauen und zu ergänzen . Mit der Auswahl j
der einzelnen Bilder kann man sich wohl einverstanden erklären : ,
auch vorbildliche Frauengestalten sind nicht vergessen. Der Anhang z
„Feinde und Verräter " soll daran erinnern , daß das Licht des
Schattens bedarf , um sich um so glänzender davon abzuheben, und
daß jene Männer und Frauen groß waren durch die Bewährung
im Ramps gegen die Feinde des deutschen Wesens ; man wird da ^
natürlich diese negativen Gestalten , die man sich wohl auch anders i
ausgewählt vorstellen könnte, nicht als Erscheinungen eigenen
wertes , sondern nur als den Gegenpol der „Führer und Meister" - '

s
behandeln dürfen . Dr . Schill . ^
A . Rosch : was ist das für ein Baum ; / Franckhsche
Verlagsbuchhandlung , Stuttgart i § ; 8 / >s > S ., 45s Abb., kart . , (
in Leinen 4,— RM . s
Die nach augenfälligen Merkmalen der Bäume und Sträucher an- -
gelegten Tabellen erleichtern dein iiZatursreunde die Bestimmung i
der einheimischen wie der in Gärten und Anlagen gepflanzten häu - l
sigeren ausländischen Formen . Die zur Rennzeichnung verwendeten (
Merkmale sind durch gute Schemabilder wiedergegeben , die, wie
die Abbildungen und Tafeln , das Erkennen der Gewächse sehr er- )
leichtern. Das Buch kann 'den Schulen empfohlen werden, um so s
mehr , als im Text in gedrängter Form das wichtigste über wuchs , >
Blätter , Blüte und Frucht wie über Herkunft und systematische z
Zugehörigkeit mitgcteilt wird . Leininger. i

Prof . Dr . R . Eckstein : Die R l e i n s ch m e t te r l i n ge ^
Deutschlands (Band V von „Die Schmetterlinge Deutsch - ''
lands ") / R . G . Lutz , Stuttgart 10 ; ; / rr ; S ., ; r Farbtafeln ,

^
Leinen 0,— RM .- (
Die allgemein biologisch wie als Schädlinge der Forst - und Land- /
Wirtschaft und unserer Vorräte so wichtigen Rleinschmetterlingc 1
sind in ihren 1842 deutschen Arten morphologisch und biologisch ,
behandelt . Es wäre zu wünschen , daß das von dem bekannten Fach - ,
mann verfaßte , gut ausgestattete Buch dem Studium dieser inter- ^ ,
essanten Formen neue jünger zuführen würde . — Für die Schule .
sind neben den Bildern der Tiere die Darstellungen wichtiger > ,
Schädlinge , wie Apfel- und pslaumenwickler , Niehl - und Wachs - j
motte , Rleidermotten , Traubenwickler usw., recht gut zu gebrau¬
chen. Leininger. -

Heinrich Meusel : M e d i z i n b a l l g y m n a st i k / Weid- i
mannsche Buchhandlung , Berlin iszö / H Auflage , es S . mit
34 Abbildungen .

! !
Der Medizinball , bei uns erst nach dem Rrieg bekanntgcwordeu
und zunächst zur Ergänzung in der Boxschule gebraucht , ist heut«
aus einer gründlichen sportlichen Schulung nicht mehr wegzudenken . ,
Sein Hauptwert liegt in der durch die Schwere des Geräts be- !
wirkten Stärkung der Muskelkraft und in der Förderung der
Schnellkrast ; dabei hat er den großen Vorzug , daß er Spielgcrät :
ist, daß also die Arbeit mit ihm , auch wenn sie ermüdend wird ,
immer lustbetont bleibt . Meusel hat in seinem ausgezeichneten ^
Büchlein die Medizinballgymnastik aus das wesentlichste be¬
schränkt und aus der Unzahl von Übungen die dreißig einfachsten
und wirksamsten ausgewählt : Die grundlegenden Wurf - und Stoß - '



1

arten am Grt und in der Bewegung , dazu einige Spielformen .
, Lnapp und klar wird jeweils Bewegungsablauf , Ausführung und

Wirkung angegeben . Man vermißt unter den Spielen nur „Medi¬
zinball über die Schnur "

, das sehr gut werfen , Stoßen und
Fangen wettkampfmäßig verbindet .
Die in Anlage und Darstellung vorbildliche Schrift sollte nicht
allein der Schule dienen, sondern auch dem Sport in Verbände »,

! Vereinen und Betrieben Anregung geben. Kellner.
! Richard Balschunat : Wesen und wert der Hand -

geschicklichkeit / Rurt Stenger , Erfurt / Brosch . 2,80 RM .
Richard Balschunat gibt uns ein sehr geistvolles Buch , das in
Form eines Gesprächs in Rede und Gegenrede „Wesen und wert

, der Handgeschicklichkeit " behandelt . Zum erstenmal werden dem
! Leser die charakter - und seelenbildenden Kräfte , die in der Hand¬

betätigung liegen, ausgezeigt , deren Vorhandensein uns bisher ver -
! borgen war . wir haben heute allgemein erkannt , daß wir an

Bindung zu Blut und Boden viel verloren haben , daß wir aber
! auf dem Gebiete der Handgeschicklichkeitebensoviel verloren haben,
! wird uns zum erstenmal zum Bewußtsein geführt . Der Verfasser

begnügt sich aber nicht damit , er weist auch Mittel und Wege ,
wie dein Rückgang der Handgeschicklichkeitzu begegnen ist und wie
das Verlorene wieder gewonnen werden kann. Am ganzen ein
überaus wertvolles Buch , das jeder, der mit dem Handwerk in
Verbindung steht, lesen sollte. Rolle.

^ Lugen S n o s k o - B o r o w s k y : E r ö f s n u n g s sa l l e n an ,
Schachbrett / Nach der englischen Ausgabe neu bearbeitet von

^ Professor Albert Becker , Wien / w . de Gruyter L To ., Berlin
! / 124 S ., mit 212 Beispielen und vielen Diagrammen ,

;,8° RM .

Ammer wieder klagen weniger erfahrene Schachspieler über Fehler ,
die ihnen in der Eröffnung schon unterlaufen und wodurch sie in
verhängnisvollen Nachteil geraten , che der Hauptkampf begonnen
hat . Diese Sorgen wollen Verfasser und Bearbeiter gründlich
beheben. Beide genießen als Schachschriststeller in Europa den
besten Ruf . Ihre ausgezeichneten Untersuchungen weihen den
Schachfreund nicht nur in die gebräuchlichsten Fallen ein , sondern
befähigen ihn auch, sich selbst in solchen Fallen zu versuchen und
gegnerische Fehlzüge entscheidend auszunützen . Von, Einfachsten
ausgehend , gliedert und klärt das hervorragende Werk die fein¬
sinnigsten Verwicklungen und mannigfaltigen Schwierigkeiten .
Vor allem den, Schachlehrer aller Schulgattungen erschließt das
Werk , mit den, Professor Decker inehr als eine reine Übersetzung
geleistet hat , eine willkommene Fundgrube . Dr . Günther Haaß .

Alfred Brinckmann : Rurt Richters beste Partien /
Mit zahlreichen Diagrammen / Bücherei des Großdcutschen Schach¬
bundes , Band s / w . de Gruyter L To ., Berlin 1939 / zro Seiten ,
; , 8o RM .
Mit dieser ausgezeichneten Sammlung hat die Bücherei des Groß¬
deutschei , Schachbundcs den, deutschen Schachnachwuchs das Werk
eines kämpferischen Vorbildes geschenkt . Es ist der Jugend ge¬
widmet , die die Aufgabe übernommen hat , den, deutschen Schach
seine Geltung zu bewahren und zu steigern . Zugunsten einer
besseren Übersicht und Durcharbcit wurden die sorgsältigst aus -
gewählten Partien nicht zeitlich, sondern sachlich geordnet —
entsprechend ihrer Erösfnungszugehörigkeit , wodurch zugleich das
betreffende Erössiiungssvstcin überhaupt als geschlossenes Ganzes
dargeboten wird . Mit diesem erlesenen Spezialwerk sollten die
Schuldesten in , Schach bei Schulturnieren oder Schlußfeiern be¬
dacht werden . Dr . Günther Haaß .

Die angczeigten Werke sind in Gemeinschaftsarbeit der Jugend -
schriften-Äbteilungen des NSLB . geprüft , in der Monatsschrift
„Jugendschriftei,-warte " (Deutscher Volksverlag , München, viertel¬
jährlich i,8o RM .) ausführlich besprochen und in der Gau -Jugend -
büchcrei zu Karlsruhe , Sosienstraße 41 , zur Besichtigung ausgestellt .

> G . Siegel : Geheimnis um zwei Segelkisten / Eine
! Scgelflicgergeschichte / Lau »,an » , Dülmen i . Wests . 1938 / >58 S .,
! Leinen 3,— oder 2,50 RM . — Vom 12 . Jahre an .
! Zn frischer weise sind Leiden und Freuden der Anfangsschulung
! bis zum Leistungsslug geschildert. Die Grundsätze der fliegerischen
s Schulung sind gut wiedergegeben . — „ISW ." , Februar 1939.
! H . Rutzleb : Meister Johann Dietz / Der abenteuerliche'

Feldscher und Darbier / H . Schassstein, Röln 1938 / 136 S ., Halb -
i leinen 2,82 RM . — Vom 12 . Jahre an.
j Die etwas altertümliche Sprache , der immer frische Fortgang , die

Lebendigkeit der Anschauung, die scharfe Beobachtung fremder
! Sitten und Gegenden, vor allen, aber die frohe Laune , die allzeit
- aus einem wackeren Herzen h-ervorbricht , machen das Buch zu
j einer Köstlichkeit. — „ISW ." , Februar 1939.

G. GrelI : R a n a n d e n w i nd ! / Ein Buch von, Segelsport
i / Union , Stuttgart / 3 . Auslage , 178S ., Halbleinen 3,50 RM . —
^ Vom 13. Jahre an .
^ Hier erzählt einer , der auf dem Wasser zu Hause ist , aus vollem
! Herzen und mit dem eigenwilligen Seglcrhumor von wind und

Wasser , Schiffen und Menschen.
i F . Helke : preußische Rebellion / Die entscheidende Tat
' des Generalleutnants von Aorck / Union , Stuttgart / 6 . Auslage ,
I 119 S ., Halbleinen 3,— RM . — Vom 13 . Jahre an .

Der preußische Gffizier bricht preußisches Gesetz , um Preußens
deutscher Sendung willen.

' G . Grell : wir ziehen Deiche am Meeresstra 1, d /
, Die Geschichte einer Arboitskameradschast / Union , Stuttgart /
! II . Auflage, 66 S ., Halbleinen 2,— RM . — Vom 12 . Jahre an.
i „Trutz blanke Hans !" lautet die Losung dieser Ramcraden vom
§ Schlickspaten in einem Arbeitsdienstlager an der Nordsee .

i (s. Heike : wollt ihr wohl ! / Fünf Geschichten aus dem
! Preußen Friedrich Wilhelms I . / Union, Stuttgart / 5. Auslage ,l<>S ., Halbleinen 0,80 RM . — Von, 13 . Jahre an .

Diese kleinen Geschichten werfen Streiflichter aus das arbcits -
, reiche Leben des Soldatenkönigs und geben einen kurzen, aber ein-
l drucksvollen Einblick in die verworrenen Zustände jener Zeit.

E . M . Merck : R 0 ppheister , Rathrinchen ! / Eine Ar-
tistengeschichtefür Rinder / H . Stusser , Baden -Baden 1937 / 159 S .,
Leinen 3,20 RM . — Vom 12 . Jahre an .
Die Schriftstellerin erzählt in diesen , Buch die Geschichte eines
zwölfjährigen Artistcnmädchens . Der Ton ist frisch , warmherzig ,
die sonnige Seite des Rinderlebens kommt zu ihrem Recht, ohne
daß der ernste Grundton darüber zu kur; käme . — „ISW ." , De¬
zember 1938.
R . Montgon , ery : Tarcajou / Der Dämon der kanadischen
Wälder / Franckh , Stuttgart 1938 / 169 S ., Leinen 4,80 RM . —
Vom 14 . Jahre an .
Das Buch gibt die Freude des Verfassers an der Ursprünglichkeit
der Natur Nordkanadas , ihrer Tiere und Menschen kund. —
„ISW ." , Januar 1939.

p . E ck a r t : Marineblau und Rhaki / Der Heldenkamps
des Rreuzers „Königsberg " / Franckh , Stuttgart 1938 / 138 S .,
Leinen 3,80 RM . — Vom 13 . Jahre an.
Aus Grund reicher Unterlagen schildert der Verfasser in fesselnder
weise den Heldenkampf des Rreuzers „Rönigsberg " in Deutsch-
(vstasrika 1914 bis 1917 . — „ISW ." , Januar 1939-

H . Aren ; : Hinter Fleet und Flut / Aus Loggerfahrt
zum Heringssang / Franckh , Stuttgart 1938 / 137 S ., Leinen
4,82 RM . — Vom 14 . Jahre an .
Der Verfasser schildert den harten Kampf der Heringslogger in
der Nordsee , macht uns aber darüber hinaus bekannt mit dem
Leben des Herings , mit der Heringsforschung , mit den Fischerei¬
gesetzen und mit dem wert des Herings als Volksnahrungsmittcl .
,̂ISW ." , Januar 1939-

H . Waterboer : Rlaus - Peters Rampf im Busch
von Neu - Guinea / Franckh , Stuttgart 1937 / 175 S . , Leinen
4,80 RM . — Vom 12 . Jahre an .
Hein ; Waterboer schildert uns in seinem Buch eindrucksvoll das
Leben aus der ehemals deutschen Insel Neu -Guinea , gibt dabei ein
Bild von der Fruchtbarkeit des gesegneten Ansellandes und der
Mannigfaltigkeit seiner Bodenschätze. — „ISW ." , Januar 1939.

I . Bienias ; : Die w 0 l s s g e s chw i ste r / Eine Erzählung
aus den polnischenUrwäldern / Franckh , Stuttgart / 183 S ., Leinen
4,80 RM . — Vom 14. Jahre an .
Die Stärke des Buches liegt in >der Schilderung des Verhältnisses
zwischen Mensch und Tier . Es ist ein spannendes, lebendiges und
kraftvolles Buch , das man ohne Einschränkung empfehlen kann. —
„ISW . " , Januar 1939.
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w ä s ch a - k w o n n e s i n / G ra U - E u l e : Das cinfame Block¬
haus / Franckh , Stuttgart / 153 S -, Leinen ö,— RM . — Vom
15. Jahre an .
Aus der Erinnerung an sein Grcnzerlcben schrieb der Verfasser
sein letztes Buch . Noch einmal spürt er Hunger und Kälte , Triumph
und Verzweiflung , Sorgen und Frohsein im Kreise der Fluß¬
männer . — „ISW . " , Januar 1939.

R . A ta l i aa n d e r : Manfred Freiherr von Richt¬
hofen / Der beste Jagdflieger des Großen Krieges / A . weichert ,
Berlin 1938 / 155 S . , Halbleinen 1,05 RM . — Vom ir . Jahre an .
Das Buch ist ein Volksbuch über den unübertroffenen Meister ,
Lehrer und Rönner des Flugkampfes . — „ISW ." , Dezember 1938.

T . R 0 th m und : Ein R i n d s u ch t seine Mutter / H . Schaff¬
stein , Köln 1938 / IS4S . , Leinen 3,80 RM . — Vom zo. Jahre an .
Ein gutes Mädchenbuch , märchenhaft im Geschehen und spannend
in der Lösung der gestellten Fragen . — „ISW ." , November 1938.

R . S p r i n g e n s ch m i d : Österreichische Geschichten
aus der ersten Zeit des „ illegalen " Kampfes /
Geschrieben und veröffentlicht im Frühjahr 1934 / Georg D . V?.
Tallwcv , München 1938 / ; . Auflage , i ; i S ., Halbleinen . — Vom
14 . Jahre an .
Aller Kampf , alles Leid und treues Zusammenstehen deutscher
Männer aus der Ostmark sind hier wirkungsvoll ausgezeichnet
von einem , der dabei war .

Th . S e i de n fa de n : Der Bürger von Gent / Eine Er¬
zählung nach Heinrich Tonscicnces Jakob van Artevelde / Hausen ,
Saarlautern 1937 / 2148 . , Leinen 3,80 RM . — Vom 15 . Jahre an .
Jakob van Artevelde ringt und kämpft unermüdlich , bis er seiner
Heimat Flandern Freiheit gesichert glaubt , und erntet für sein
Schaffen böswillige Verdächtigung und den Tod aus Mörderhand .
Aus buntbewegtem Hintergrund zieht eine spannende Handlung
vorüber , von der ans mehr denn ein Vergleich zu unseren Tagen
zieht .

„HiIf -mit !" -Schriftenrcihe : Küken steigt ins Leben / was
uns Leben und Geschichte lehren / H . A . Braun , B -crlin -Tempelhof
, 939 / 04 S ., geh . 0,50 RM . — Vom 10 . Jahre an .
Diese Sammlung von Erzählungen und lehrhaften Darstellungen
will zum erstenmal des Jugendlichen Augen öffnen für die Erb¬
lehre , Rasscnkunde und Iudenfragc . Sie sollte auch im Unterricht
ausgewertet werden .

G . Scholtz : Der kleine Giese / Ein Lied vom jungen Sol¬
daten / K . Thicnemann , Stuttgart / 04 S ., Halbleinen 1,20 RM . —
Vom 14 . Jahre an .
Die Erzählung aus dem Weltkriege zeigt mit großer Wahrhaftig¬
keit ein vorbildliches Heldentum , darin liegt ihr erzieherischer
wert . — „ISW . " , Januar 1939.

K . Berkner : Tanks im Angriff / F . Schneider , Berlin
1938 / 94 S ., Halbleinen 2,20 RM . — Vom 1; . Jahre an .
Die hier gegebene Geschichte des Tanks und der Lankschlacht wird
jedes Jungenh -cr ; packen . — „ISW ." , Januar 1939.

H . E . D c t t m a n n : Mit Sven Hedin durch die wüst, !
Gobi / F . Schneider , Berlin 1938 / 84 S ., Leinen 2,20 RM . - j
Vom 11 . Jahre an . ^
Das Buch , ein schönes Beispiel treuer , einsatzbereiter Ramerad
schaft , gibt einen lebendigen Begriff von -der Weiträumigkeit
Asiens , aber auch von den Menschen Annerastens . — „ ISÄV
Januar 1939.

R . Taracciola und O . w e l l e r : Rennen — Sieg -
Rekorde ! / Ein Autobuch / Union , Stuttgart / rz . Auflage
i ; o S ., Halbleinen 1,50 RM . / Vom i r . Jahr « an .
Der erfolgreiche deutsche Rennfahrer erzählt von seinen erste«:
Fahrversuchen und seinem ersten Sieg . Er schreibt von Pech mi
Mißgeschick und herrlichen Tagen der Siege und des Glücks . Di ,
Höhe der Auflagenziffcr ist die beste Empfehlung für dieses BuL

G . Grell : Die S ch I e i - p i r a t c n / Eine vergnügliche Junge «,
geschichte mit Scewasser und feuchten Abenteuern / Union , Stutt¬
gart / 5 . und ö . Auflage , 98 S ., Halbleinen . — Vom I I . Jahre a«
Schade , daß auch diese „ pfundige " Jungengeschichte einmal zu Ende
ist und daß nicht noch mehr von den Erlebnissen unserer drei Schlei -
Piraten ausgeschrieben wurde . j

„Hils -mit !" -Schriftenreihc , Heft ir : Gang über de » Acker -
Vom deutschen Bauerntum / H . A . Braun L To ., Berlin -Temprl-
hof / 048 ., 0,50 RM . — Vom ir . Jahre an .
Durch Berichte und Erzählungen aus der Geschichte , der Arbeit
und dein Brauchtum deutscher Bauern weckt dieses Heft hi«,
reichendes Verständnis für die Bedeutung des Bauerntums m
Bestände unseres Volkes und kann daher mit Nachdruck i«>
Kampfe gegen die Landflucht eingesetzt werden .

Kilian Roll : Der F l U ge I s ch I e p pe r / Junge Generalis «
Berlin 1938 / 149 S ., Leinen r , 8 o RM . — Vom 10 . Jahve an .
Die Segelflicgerei wird den Teilnehmern zu einem nachhaltig »
Erlebnis der Gemeinschaft . Die Erziehung zur Kameradschaft
ohne die solch ein Kursus nur wenig Erfolg haben könnte , ist da¬
wertvollste au dieser Schulung . — „ISW ." , Februar 1939.

Herbert Buhl : Götz von Berlichingen / Junge Gens
ration , Berlin io ; S / 180 S ., Leinen r,80 RM . — Vom ir . Iahrea «.
Götz ist in einem echt deutsch , in seinem Tapfersein wie in sein»
ingrimmigen Grobheit , Gutheit und Redlichkeit . — „ISW ." , K-
bruar 1939-

S . Schieber - Ebe : Karin und ihr Ring / R . Thien :
mann , Stuttgart / 6 ; S ., Halbleinen i,ro RM . — Vom 15 . Jahre a«,
An dieser Erzählung erlebt die Leserin , daß ein Leben erst Inhal !
bekommt durch den Einsatz für andere , für die Gemeinschaft . -
„ISW ." , Mär ; , 939.

werbt für die I u g e n d s ch r i f te n - wa r t e !

Der Leiter der Jugendschriften -Abtcilung , Gauwaltung Baden :
I ö r g e r .

Aus Sippe und Familie .
Geburtsanzeigen :

1. Hptl . Erwin Frey und Lisa , geb . Beck , Langensteinbach , ein
Sohn Volker , geb . am 14. 3. 1939 (r . Rind ).

1 . L .-Ass. Ludwig Zöbeley und Johanna , geb . Wolf , Waldshut ,
ein Sohn Manfred Karl Ludwig , geb . am 5 . 2 . 1939 ( i . Rind ).

3 . Lehrer Willi Mohr und Barbara , geb . Rhein , Großeicholzheim ,
eine Tochter Gudrun Edeltraud , geb . am T. 5 . 1939 ( i . Rind ) .

4 . Hptl . Alfons Schmidle und Anny , geb . Schwab , Binningen , eine
Tochter Renate Luise Annemarie , geb . am 17 . 4 . 1939 ( i . Rind ) .

5 . Hptl . Wilhelm RIenert und waltraut , geb . Lämmlein , Mönch¬
weiler , ein Sohn Rainer Wolfgang , geb . am 4 . 4 . 1939 (3. Rind ).

ö . Hptl . Oskar Goppelsröder und Rosa , geb . Schmitt , Sulzfeld ,
eine Tochter Armtraud Renate , geb . am r 8 . 3- 1939 ( 3 . Rind ) .

7 . Hptl . Josef wißler und Erna , geb . Sträsler , Hshentengen -
Herdern , ein Sohn Hans Dieter , geb . am 9. 3. 1939-

8 . Gew . -Aff . und Dipl .-Ang . Heiner Rrum und Lieselotte , geb .
Harbrecht , Rastatt , ein Sohn Dieter Josef , geb . am 31 - 3- 1939
(1 . Rind ).
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9 . Hptl . Otto Sattler und Luise , geb . Kaufmann , Tegernau , cm
Tochter Doris Gertrud , geb . am 17. 1- 1939 ( 3 . Rind ) .

10 . L .-Ass. Karl wettling und Marie , geb . würth , Karlsruhe , ei«
Sohn Wolfram , geb . am ; i . ; . 1939 (4 . Rind ) .

11 . Prof . Otto Botsch und Alsabe , geb . Hagemeister , Karlsruhe , ei«
Sohn Hanno Manfred , geb . am 13 . 5 . 1939 (4. Rind ).

ir . Hptl . Fritz Roth und Erna , geb . Wimmer , Bohlsbach , cm
Tochter Helga , geb . am 11 . 3 . 1939 ( i . Rind ) . i

13 . Hptl . Emil Deser und Anna , geb . Hagner , Neidenstei » , ci«t
Tochter Annegrete Katharina , geb . am 11 . 3 . 1939 ( 3 . Rind ).

14 . Hptl . Alois pisst und Eleonore , geb . Münzer , Fützen , ei «!
Tochter Ursula Maria , geb . am 11 . 3 . 1939 ( i . Rind ) .

15- Hptl . Alfred Geiler und Anna , geb . Reck , willstätt , ein Sob«
Gerhard Klaus , geb . am 9 . 3 . 1939 (3. Rind ).

1t>. Hptl . Karl Schnerr und Luise , geb . Scheer , Heiligenberg , ei«
Sohn Gerhard Hugo , geb . am 11 . 3 . 1939 ( 3. Rind ) .

17. Angestellter bei der Gauwaltung des NSLB . Hermann Blm«
und Friede ! , geb . Rettinger , Karlsruhe , eine Tochter Doris
Brunhilde , geb . am 19 . 4 . 1939 ( i . Rind ) .

Sterbe fälle :
1 . Tonstantin Dietrich , Rektor a . D ., Lahr , gest . am 15 - 3 - 1915



ftus der ftrbelt des daues
flchlungr

Der Briefträger kommt in der
Zeit vom 18. bis 25 . Juni und
zieht das Bezugs¬
geld für das dritte
Vierteljahr 1939 für
die Reichszeikung
„Der Deutsche Er¬
zieher"

, Ausgabe
Gau Baden, ein .
Wir bitten alle un¬
sere Bezieher, die
um diese Zeit nicht an ihrem
Schulort sind, den Betrag von
1,82 AM . schon vorher bei
ihrer zuständigen Postanstalk ein¬
zuzahlen .
Wer den Zahlungstermin versäumt , erhält die Zeitschrift nicht mehr
zugestellt und wird «ns von der Post als Abbesteller unter der An¬
gabe „Annahme verweigert" gemeldet .

Die Schriftleikung .

Tagungen der Kreise vo

Gautagung des Amtes für Erzieher , Gau Baden .
Die vom io . bis >8 . Juni ipso geplante Gautagung des Amts
für Erzieher, Gau Baden , muß verschiedener Umstände halber
verschoben werden. Den neuen Termin werden wir den Rreis-
amtsleitungen rechtzeitig bekanntgeben.

Hauptabteilung Presse und Propaganda.
*

p e st a l o z z i v e r e i n badischer Lehrer .
Veränderungen in den Bezirken :
Hauptlehrer Varl Rein in Rheinselden ist als Bezirksverwalter
des Bezirkes Säckingen zurückgetreten . Nachfolger ist Hauptlehrer
August Loos in Säckingen .
Mitgliedervertreter für den MitgliedervertreterbezirkWaldshut—
Säckingen ist Hauptl. a . D . Adolf Stofsler in Stichlingen .
(Wahl vom September iszs .)
weiter ist aus gesundheitlichen Gründen zurückgetreten Rektor
Josef Haas in Pforzheim. An seine Stelle tritt als Bezirksver¬
walter Hptl. Gtto Hofstädter , Pforzheim, Schauinslandstr. ; i .
Mitgliedervertreter für den MitgliedervertreterbezirkPforzheim i
ist Hauptlehrer Gtto Hofstädter , Pforzheim. (Wahl vom
September is ; s .)
Gffenburg , Mai ipzy.

Für den Vorstand : Schwab .

m 5 . b i s i 7 . I u n i 1 S ; 9-
Kreis

Karlsruhe (Kreis¬
abschnitt Ettlingen)

Karlsruhe (Kreis¬
abschnitt Bretten )

Kehl

Lahr (Kreisabschnitt
Ettenheim )

Lahr (Kreisabschnitt
Ried )

Mannheim
( Fachschaft IV )

Säckingen (Kreisabschnitt
Wald )

Thema Redner Zeit und Grt
Die weltanschauliche Überwindung des
Judentums

Dr . Rüg« 7 . Juni Ettlingen

Die weltanschauliche Überwindung des
Judentums

Dr . Rüge 14 . Juni Bretten

Kurzreferate über Vorgeschichte mit
Schausammlung über Diersheimer
Funde

Schlörer, Müllersachs ,
Mechler

7 . Juni Kehl

Das Rechnen in der Grundschule
Der Film im Unterricht

Hauptl. Kornmarer
Walter

7 . Juni Ettenheim

Erdkunde auf nationalpolitischer Grund¬
lage

pg . Haas, Staufen 7 . Juni Nonnenweier

Deutsches Volkstum in Südosteuropa Pros . Dr . Rünzig 7 . Juni Mannheim

Geopolitik und Unterricht Hauptl. Ehinger d . Juni Rickenbach

ngsreihe der Fachschaft II (Höhere Schule ) des N S L B . ,
Redner : G a u f a ch s ch a f t s l e i t e r Direktor I) r. Ganter .

Gau Baden .

14 . Juni ig ; g , Kreis Mannheim .

Verspätet eingegangene T a g u ng s m e l d u n g e n .
Kreis The m a Redner Feit und Grt

Buhl
(Fachschaft VI)

Acher -Rcnch-Rorrektion
mit Besichtigung

Reg. -Baurat Egel 24 . Mai Achern

Karlsruhe (Kreisabschnitt
Karlsruhe-Land)

Vor- und Frühgeschichte im 5 . Schul¬
jahr

Hauptl. Meny 24 . Mai Karlsruhe

Konstanz
( Fachschaft II)

Einbau «des Vermeffungswesens in den
Unterricht

Prof . Schott 24 . Mai Konstanz
>5



Rreis T h e in a Redner Zeit und Ort
Pforzheim

(Fachschaft VI)
Der jetzige Stand der Goldbewirt¬
schaftung

wüst , Geschäftsführer der
Handelskammer

^ 4 . Mai Pforzheim

Säckingen Rampf der Weltanschauungen Rrcisschulungslriter
Röttel

20 . Mai Säckingen

Sinsheim (Rreis -
abschnitt Sinsheim )

Raffe und Religion Ilzhöfer 20. Mai Sinsheim

Überlingen (Rreis -
abschnitt Salem )

Deutsches Schulrvesen in Ostasien Menton 24. Mai Salem

Villingen
(Fachschaft IV — Ab¬
schnitt Villingen und
St . Georgen )

Berichte über die Fachlehrgänge „Rech¬
nen in der Volksschule" und „Geschichte " Hauptl . Spannagel

Hauptl . Vogt
24 . Mai Villingen

Wertheim (Rreis -
abschnitt Tg . -Boxberg )

lo -Iahrsfeier des VZSLB . in Hof ;
„Grenze und Ausland im Unterricht "

Rreisamtsleiter Dörr
Dr . Glasten

24. Mai Boxberg

Krankenfürsorgebadischer Lehrer.
Bericht über die Vertreterversammlung am 4. Mär ; 1939 in Freyersbach .

Auch die diesjährige Vertreterversammlung der Rrankenfürsorge
bad. Lehrer erbrachte wieder den Beweis , daß die Rasse in der
Lage ist, alle an sie gestellten Forderungen restlos und raschestens
zu erfüllen . Im Geschäftsjahr io; s betrug der Verwaltungskosten¬
aufwand wieder nur rund 4 ^ , und die Iahresrechnung konnte mit
einem Überschuß von 40 000 RM . abgeschlossen werden . Die Risiko¬
rücklagen (Schadensreserve , Sterbegeldrücklage , überaltcrungs -
rückstellung) haben sich damit auf rund 400000 RM . erhöht . Die
Berichte des Rechnungsprüfers und des Aufsichtsrates hoben ganz
besonders die gewissenhafte Rechnungsführung und die peinlich
genaue Ordnung in der gesamten Verwaltung hervor , ro sro An¬
träge wurden im Geschäftsjahr 1938 zur Zufriedenheit der Mit¬
glieder erledigt . Die Rasse steht auch hinsichtlich der altersmäßi¬
gen Zusammensetzung der Mitglieder auf gesunder Grundlage . Der
Mitgliederstand auf 1 . Januar 1939 ist durch folgende Zahlen ge¬
kennzeichnet :

Lehrer .
Lehrerinnen .
Witwen . . . . 620
Frauen .
Anschlußversicherte . . . . . . 437
Rinder . . . . 7 ö7S

Durch die günstige Rassenlage wurde es möglich, auch den letzten
oft beanstandeten Schönheitsfehler durch die Aufnahme der so¬
genannten „Rleinen Heilmittel " in den Leistungstarif zu beseiti¬
gen . Tarif II — Leistungen — erhält daher folgende Fassung :
1. Unter 1 . — Arzt und Heilmittel — wird hinter dem Abschnitt

über Brillen eingefügt :
75 ^ für die einmalige Beschaffung eines Bruchbandes oder

Hörapparates bis zu S RM .
75 ?L für die einmalige Beschaffung von einem paar orthopädi¬

scher Schuheinlagen bis zu 5 RM .

75 ^ für die einmalige Beschaffung von Gummistrümpfen bi-
zu einem Gesamtbeträge von 12 RM .

75 A für die einmalige Beschaffung einer Leibbinde bis zu S XiH
Im letzten Abschnitt unter 1 — Arzt und Heilmittel — sind dis
halb die Worte „Schuheinlagen , Gummistrümpfe , Leibbinden" s
streichen. >
Die Vergütung der unter 1 angeführten Verbesserungen soll je
Anschaffungen, die nach dem 30. Juni 1939 getätigt werden, erfolg«.
Von der Vertreterversammlung wurden weiter folgende Beschluß
gefaßt :
r . Tarif II , Ziffer 5 — Zahnbehandlung — erhält am Ende sch

genden Zusatz : „Dieses bezieht sich nur auf Ziffer 1 bis 4 dichs
Abschnittes ."

3 . Zu Tarif II , Ziffer 10 — Allgemeines — . An die Stelle d:s
letzten Satzes tritt folgender Satz :
„Abweichend hiervon werden jedoch Beträge , die nach Tarif II
Ziffer 5 — Zahnbehandlung — zu leisten sind , auf volle Reichs
mark abgerundet ."

4. Im § 19 der Satzung sind die beiden letzten Sätze zu streich«
(„In besonders begründeten Fällen können Ausnahmen zugelafs«
werden für nichtarrsche Ärzte, die zur Ortskrankenkaffe zugif
lassen sind . Der Bezug von Heilmitteln aus jüdischen Apothckif
ist ebenfalls nur ausnahmsweise erstattungsfähig ") .

Die Satzungsänderungen wurden am 29. April 1939 durch k-
Reichsaufsichtsamt für Privatversicherung genehmigt .
Zu der Vertreterversammlung hatten das Bad . Unterrichts »:»
sterium , die Gauamtsleitung des Amts für Erzieher und dq
Reichsaufsichtsamt für Privatversicherung Vertreter entsandt . D«!
erste Vorsitzende, k. Stadtoberschulrat Heck, konnte die VersammI« !
mit dem Dank an alle Mitarbeiter und der Feststellung, daß
Mitglieder dem Vorstand ihr vollstes Vertrauen entgegenbringe »
schließen . Der Gruß an den Führer schloß die Verpflichtung ei«,
auch weiterhin in uneigennütziger weise der Gemeinschaft
dienen.

Lehrer und Lehrerinnen der süüwestmark
erweist kucst durch Mitarbeit und vezug des „deutschen Westers

'
als lebendige Mitglieder des Nationaisostalistischen testrerbundes !



Sämtl UsstsrUsUsrk dsesssr 5«k«rsn 5UI»« r « »«. Vsstselr «
— führende, bewährte Fabrikate aus dem ältesten Karlsruher Fachgeschäft (ge¬

gründet 1840 ) — Waffen und Munition

Lerckv . * Lrksker ns «k ».
Kaiserstr . I8S Erbprinzenstr . 22

Eigene Feinschleiferei ll . Messerschmiede

me Hochschule
für Musik uns Water

der Stadt Manndelm
im neuen Aochschulgebäude^ 4,12—17 (an den Planken),
bildet in allen Zweigen der Tonkunst und der darstellenden

Kunst bis zur künstlerischen Reife aus.
Aufnahme jederzeit . Mäßige Skudiengebühren .

Vas große Plioto - Kino - Spe;lalgeschäft
Freiburg/Br ., Bertholdstr . S, neben der Burse.
Lager in allen Projektionsgeräten und Lampen

HEVr/ä
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Lka .

Lai . 14Z frei .

Äl « Keige «
ln der

Gauausgabe Baden
„Der
DeukscheErzieher"

bringen Ver¬
dienst !

flmtliche Korten der
tandesaufnokme verlin

Meßtischblattoergrößerungen 1 : 10 000
Topographische Karten 1 : 23000, Generalstabskarten und
Sonderkarten 1 : 100000, Übersichtskarten 1 : 300000 —

1 : 800000 — 1 : 1000000

Schulwandkarten — organlsatlanskarten
Sämtliche Blätter können auch aufgezogen geliefert werden

Behörden und Schulen
erhalten auf amtliche 5- g Karten lv v. H .
Kartenwerke folgende 10—199 „ 20 ° . H .
Ermäßigungen : ab 2M „ 30 v. H.

Verlangen Sie kostenlos Preisliste und übersichtsblätter

Haupkvertriebsstelle der
Amtlichen Karlen des Reichsamks für LandesaufnahmeBerlin

N . kisenslhmidt , Verlin NW 7, Mitteistrahe IS
Auch durch jede Buchhandlung zu beziehen
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k. kückle, Luk . V. Kertsck
Lsrlsruke ,

tlünratinLuiiKen

»ikr Krt'.
vuLsitrir».
yriislaor »

kmcktfreler l
krtragiiLk» ^ raklung!

WM langdige kralenralilukg
kkertonä-äat' ieken!

Katalog »«t .Veftreterderuck
f̂ il— unv'erbinäiick äurckr
rüvkLSV - ^LLclrrik .ir
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Beilage-Hinweis :
Der Verlag Hubert Hoch , Düsseldorf , legt der Gesamt -
auflage dieser Gauausgabe einen umfangreichen Prospekt bei.

ptanino - slügel - Harmoniums
neu und gebraucht , ln alten Preislagen .

Seit 1827 NuckMich , das Haus für Musik
^ Freiburg i . Br .

Wir liefern jetzt aus : Bereits früher erschienen : Zn Vorbereitung :

Sie (nieder vadens Sie (nieder Südens an den Sie (nieder Südens
an den Volksschulen verufs- und fachschulen an den köderen Schulen
Verzeichnis der Lehrkräfte und Schulen Verzeichnis der Lehrkräfte und Schulen Verzeichnis der Lehrkräfte und Schulen

Herausgegeben von der Gauamlsleikung Herausgegeben von der Gauamtsleitung Herausgegeben von der Gauamtsleilung.
des Amtes für Erzieher der NSDAP . des Amtes für Erzieher der NSDAP . Vorbestellpreis bis IS.Zuni 1939 RM . 2,20

Preis RM . 2,30 Preis RM . 2,70 Späterer Preis RM . 2,50

Wellungen erbittet 1. ö .



Unsere kjeimatnatur
liere und Pflanzen der lieimat
Von Prof . Dr . O . Fehringer und Hauptlehrer H . Wolf .
Mit 23 Textabbildungen von Studienrat K . Seng er und Hauptlehrer
H . Wolf , und 72 photographischen Aufnahmen .

Heft ) : feld und Vrünland Preis RM . 175
Inhaltsverzeichnis :

Das Feld .
I . Allgemeines : Unsere Kulturgewächse . Heimat unserer

Kulturpflanzen . Züchtung hochwertiger Kultursorten . Rück¬
gang einiger Kulturpflanzen . Die Unkräuter des Acker¬
bodens . Ansprüche der Kulturgewächse an Klima und Boden .
Fruchtfolge einst und seht . Bodenbearbeitung . Düngung .
Krankheiten und Schädlinge unserer Kulturpflanzen .

II . Einzelbeschreibungen : Der Roggen . Die übrigen
Getreidearten . Die Weinrebe . Der Lein oder Flachs . Die
Zuckerrübe .

Das Grünland .
I . Allgemeines : Wiese und Grünland . Bedeutung des

Grünlandes für unsere Volkswirtschaft . Wertvolles Futter .
Wasserverhälknisse des Grünlandes . Beweidung des Grün¬
landes . Düngung des Grünlandes . Pflege des Mähfutters .

II . Einzelbeschreibungen : Das Ruchgras . Unsere
Weidekiere . 1 . Pferd . 2 . Rind . 3 . Schwein . 4 . Ziege .
5 . Schaf . 6 . Tiere im Stall .

Anhang . Übersichten .
Früher erschienene Hefte : Heft 1 : Frühling und Sommer , RM . 1,75 . Heft 2 : Herbst , Winter und Borfrühling , RM . 1,20.
Die beiden ersten Hefte sind in erster Linie für den Unterricht im 4 . und 5. Schuljahr , das 3. Heft für denjenigen des 6. Schul¬
jahres bestimmt . Alle drei Hefte können aber auch noch auf der Oberstufe verwendet werden .

Verlag Konkordia fl . - S . ,vükl - vaden

Im Nechenunlerrichr
konkordia-vruchreliinerlMSM . v Haupti s HUberer
Zum Aufhängen und Aufstellen eingerichtet . In Aufbewahrungs¬
karton mit einem Sah Bruchteilen . 6,30 RM .
Der Kasten mit Bruchteilen gefüllt . 7,20 RM .
In besserer Ausstattung (Ganzleinen ) . 9,45 AM .
Winkelscheibe zum Bruchrechner . Zur Verwendung im Geometrie -
unterrichl . 0,27 RM .
Dezimalscheibe . Zur anschaulichen Darstellung der Dezimalbrüche
und zur Umwandlung von gewöhnlichen in Dezimalbrüche 0,27 RM .
Tabelle zur Umwandlung von Dezimalbrüchen ( in ausgedrückk )
in gewöhnliche BrüchezuranschaulicherenDarstellung von statistischen
Angaben am Konkordia - Bruchrechner von H . Hilberer 0,12 RM .
Methodische Anleitungen und Erläuterungen zum Konkordia - Bruch¬
rechner . 16 Seiten . 0,54 RM .

Zähringer's ZSHlbahn -Sgstem (Ges gesch .)
4̂ . Klassenlehrmittel :

1 . Methodisches Lehrbuch „Mit der Zählbahn ins Reich der
Zahl " . 3,60 RM .
2 . Zählbahn sind zwei Holzrahmenleisten je 2,75 in Länge mit auf -
gedrucktem Zehner - Rähmchen , zum Anbringen an einer Schul¬
zimmerwand oder auf zwei Ständern eingerichtet und mit sechs
Deutestäben und Aufhängeösen (ohne Ständer ) . . . 10,35 ÄM .
3. Zehn bunte Perlschnüre mit Fassungsring zur Veranschaulichung
des Einmaleins , zusammen . 3,80 ÄM .

4 . Zehn Anhängetafeln zur Erweiterung des Zahl -enkreises bis
1000 bzw . 1 000 000 , zusammen . . . 8,10 AM .
5 . Das „Durchsichtige Einmaleins " in Wandkartenform ( 1,63X
1,14 m ) mit Holzstäben , Ösen und Leinwandschuh . . 13,50 AM .
6 . „Der Große Tausender .

" Ein wertvolles Hilfsmittel zur Ein¬
führung in Zähringers Hunderk - Tausender - Tafel und in die Million
(zirka 90mal 48 ein ) . 1,80 AM .
7 . Zwei Zählbahnständer (zu Nr . 2) , verstellbar , zusammen 12,60 RM .
8 . Aufziehvorrichkung (zu Nr . 2 ) , befestigt an der Decke 8,55 AM .

6 . Lehrmittel für den Schüler :

Zählblalt ^ ( 1 . und 2 . Schuljahr )
Zählblakk L <2 . und 3 . Schuljahr )
Preis : einzeln je 0,12 RM ., ab 20 Stück 0,10 RM . pro Stück ,
ab 100 Stück 0,09 RM . pro Stück .
Zählsteinchen zu Zählblatt 10 rote und 10 blaue in Beutel , zu¬
sammen . 0,10 AM .
Wo beschränkte Verhältnisse die Einführung der Zählbahn er¬
schweren , empfiehlt es sich, die Anschaffung der verschiedenen Lehr¬
mittel auf 2 oder 3 Zahre zu verteilen . Zum Beispiel : Im ersten
Zahr : Die Zählbahn 10,35 AM . und das Lehrbuch 3,60 RM , zu¬

Im zweiten Zahr : Die Perlschnüre 3,80 RM . und Anhängetaselu
8,10 RM ., zusammen . 11,90 AM
Im dritten Zahr : Das „Durchsichtige Einmaleins " in Wandkarten¬
form . 13,50 AM .

Vruck und Verlag Konkordia V . V . , vükl lvaden )
Verlag : Gauverlag Bayerische Ostmark GmbH., Bayreuth . Druck des Reichsteils : Gauverlag Bayerische Ostmark GmbH., Bayreuth : Druck des Bauteils : Verlag
Konkordia AG ., Bühl (Badens Verantwortlich für den Inhalt des Reichsteils : Ha>n>tschrtftlelter ^ . Baumann , Bayreuth : färben Anhalts es^

Ga »^ ^ ^.
Prof . Michel

. . . . - . " .. . . . . ^
und RM .
W . Veser . _ _ . . . . - „ .. . . . .
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